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Bürgermeisteramt.
Mitbürger!

Weite Strecken unsere!, gesegneten ostpreußi¬
schen Fluren sind vorübergehend vom Feinde
besetzt und fast überall barbarisch verwüstet wor-
bevt- Viele unserer Landsleute sind grausam hin¬
gemordet. Wer das nackte Leben gerettet hat.
ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von
Familien gebracht worden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer
Ueberlieferung würdig. Sie ist von den wirk¬
lichen Leiden des Krieges noch unberührt, unser
herrliches Heer schützt sie, wie die noch unbesetz¬
ten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tap¬
ferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Rus! in das ganze Vaterland hinausgehen:Helft unseren armen von Haus und Hof ver¬
triebenen ostpreußisHen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider
nur vorübergehend ein Obdach gewähren, so laßt
uns doch alsbald den Grundstock zu einer Samm¬
lung legen, die den Flüchtlingen Hilfe, den Heim¬
kehrenden demnächst einige Unterstützung zur Wie¬
dererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz ge¬
währen soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften
jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz
Deutschland wird sicherlich freudig zu unserem

,1 Werke mithelfen.
Geht doch durch diese für unseres teuere Va-

l terlanb schwere, aber so große, gewaltige Zeit
,i nur der eine Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister:
gez. Dr. Körte.

Die schöne Amscha.
Roman von O. Elster.
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Ben Mohamed verzweifelte. Er stieß mit
"gen«r Hand einige der rebellischen Krieger nie¬
der, als diese aber ihre Waffe, auch gegen ihn
sehrten, zog er sich mit seiner Leibwache
llt  sein fester, durch eine Steinmauer umgebe¬
nes Haut zurück, entschlossen' sich hier bi» zum

* skhlin Blutztropfen zu verteidigen. Ein wilder
skvtziger Mut beseelte ihn; er kannte sein Ge-
chick, wenn er lebend in die Hände der Deut-

>chen fiel. Lieber im Kampfe sterben, als an
ven, Galgen, wie ein genieiner Verbrecher.

/ «... Asts tu Vcewirrnw, in >er Boma den
. ^ v)kpunkt erreicht hatte, gab Leutnant v. Was-

""Uh den Befehl zum ollaem- neu Angriff, als
°!>en gemeinsamen Endpunkt e:  das Haupttor
" Boma zeichnete, welches iich gerade der

^ »llung auf dem Hügel gegenüber befand.
t Hörnerklang nnd lautem Hurrah stürm-

" Me Sudanesen auf das To : zu. an ihrer
p'tze die weißen Offizier« und Unteroffiziere,

en Geschütze auf dem Hügel fortfuhr-
ten öte  ® oni<| mit ihren Geschossen zu übcrschüt-

• Auch die Regerhilfstruppen hatten sich
<35.U gesammelt und eilten unter jubelndem

icyrei herbei, um ihren Anteil an der Beute
,u verlieren.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 26. September 1914.

Dir Landrat.

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken, daß
die hiesige Stadtkasse angewiesen ist, etwaige Ga¬
ben entgegenzunehmen.

Hadamar , den 30. September 19 l4.
Der Bürgermeister:

Dr . Decher.

Ausruf
zur Mithilfe bei der militärische«

Vorbereitung der Jugend.
Die von den Herren Ministern der geistlichen

und Unterrichts-Angelegenheiten, des Krieges und
des Innern durch d«n Erlaß vom 16. August
ds. Js . ins Leben gerufene Bewegung zur
militärischen Vorbereitung der jungen
Leute vom 16 . Lebensjahre ab während
des gegenwärtigen Krieges ist im Gange.

Die bereits vor dem Kriege in Vereinen zu¬
sammengeschloffenenjungen Leute werden bald
gesammelt sein, bisher solchen Vereinen fernge-
bliebenen fangen an sich zu dem militärischen
Vorbereitungsdienst freiwillig zu melden. Alle
Jugendlichen sind erfüllt von freudiger Begeiste¬
rung.

Leide» scheint es aber an vielen Orten noch
an Männern zu fehle», welche in der Lage und
bereit sind, die Veranstaltungen und Usbungen
der Jugendlichen nach Maßgabe der bekannt ge¬
gebenen militärischen Richtlinien zu leiten und
zu überwachen.

Frühere Offiziere , di» geneigt sind, sich
innerhalb der 31. Division zu diesem Zwecke noch
zur Verfügung zu stellen, darf ich bitten, sich
ungesäumt bei Seiner Exellenz dem Herrn Ge¬
neralleutnantz. D. Schuch Wiesbaden, Biebri-
cherstraße Nr. 23 melden zu wollen. Die etwa¬
ige Verwendung der betreffenden Herren Offiziere

Bis zu dem Tor traf man auf keinen
nennenswerten Widerstand. An dem Tor aber
stürzte den Sndanesen eine Schar halbtrunkener
Massai entgegen und es entspann sich ein wil¬
des Handgemenge, in dem schließlich die besseren
Waffen und die geübtere Kriegskunst der Su¬
danesen Sieger blieben. Die Massai flohen in
die Boma zurück, die nunmehr den Siegern
schutzlos preisgegeben war. Eine eigentliche
Verteidigung des Innern der Boma fand nicht
mehr statt. Hier und da setzte sich wohl noch
einmal ein Maffaikrieger zur Wehr, erlag aber
bald den Waffen der Sudanesen, deren natür¬
liche Wildheit durch die Aufregung des Kamp¬
fes entflammt war und die alles, was sich ih¬
nen in den Weg stellte, niederschossen oder nie-
derstachen Die deutschen Offiziere und Unter¬
offiziere suchten dem Gemetzel Einhalt zu tun,
denn die Einbewohner der Boma sollten ge¬
schont werden; die Krieger befanden sich aber
auf der vollen Flucht und hatten sich in den
jenseitigen Saum der Boma begrenzenden Wald
zurückgezogen, in dem sie spurlos verschwanden.
Noch war die Bom« nicht ganz in den Händen
der Sieger, denn das feste Haus Ben Moha-
meds gleichsam die Cidadelle der Festung, war
noch nicht erobert, und einzelne Schüsse aus
den schießschartcnartigenOeffnungen der Ring¬
mauer bewiesen, daß Ben Mohamed zu einer
Verteidigung seiner letzten Stellung entschlossenwar.

Aus dem freien Platze vor dem Hause
ammelte Leutnant von Wasmuth seine Leute.

Er hatte einen Unteroffiziere fortgesandt, wel¬

bei einem Truppenteil wird durch deren Bereit
willigkeitse klämiig zur Mithülfe bei der mili¬
tärischen Vorbuninng der Jugend nicht in Frage
gestellt.

Andere Herren werden gebeten, ihrê Be-
reitwilligkeit bei den Königlichen Landräten ge¬
fälligst zu erkennen zu geben.

Wiesbaden den 21. Sept. 1914.
Der Regierungspräsident:

Dr . von Meister,
beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln
zur militärischen Vorbereitung der Jugend wäh¬
rend des mobilen Zustandes im Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden.

Der Weltkrieg.
Vor Antwerpen.
Rotterdam . 1. Okt. (Ctr. Bin.)

Aus Antwerpen wird gemeldet: Beim Fort
Waelhem sprengten die Deutschen das Pulver¬
magazin. Sie sollen die dortigen Trinkwasser¬
werke zerstört und die Plätze Vier und Herren-
tnl besetzt haben. (B.T.

Amsterdam . 1. Oktober. (0tr, Bin.)
Aus Ostende wird gemeldet, daß Berg'm (Ber-

chem, südlich Antwerpen) brennt. Der „Rotier-
damer Maasbode" behauptet, es seien auf dem
Turm der Frauenkirche in Antwerpen Maschinen¬
gewehre und ein Funkenturm ausgestellt. (D.K.)
Die Zuaven im deutschen

Maschinengewehrfener.
W.T.B. Berlin , 1. Oktober. (Nichtamtlich).

Ein Mittagsblatt gibt ein« Unterredung wie¬
der, die der Korrespondent der „Daily Mail"
in Paris mit einem verwundeten Zuavenoffizier
hatte. Dieser erzählte, am 20. September sei
eine Brigade von 8000 Zuaven in da» deutsch«
Maschinengewehrfeuergeraten und bis auf 1000
Leichtverwundete aufgerieben worden.

cher dis unter Bernhards Führung zurückgeblie-
denen Geschütze herbeiholen sollte damit man
das fest verrammelte To» de« Hauses einschie«
ßen konnte. Auch wollte er versnchen, Ben Mo¬
hamed zu einer Kapitulation zu bewegen, um
weiteres Blutvergießen zu vermeiden. Al» er
indessen einen Parlamentär gegen da« Tor
schickte, um mit Ben Mohamed zu unterhandeln,
wurde der Abgesandte mit heftigem Gewehrs»»,
er empfangen und sank schwerverwundet zu Bo¬den.

Diese heimtückische Tat en,flammte die
Wut der Sudanesen, die eben aus dem heftigen
Gefecht mit den Massai kamen, auf's Neu«.
Sie waren nicht mehr zurückzuhalten und woll¬
ten auch dis Ankunft der Geschütze nicht ab-
warten. Mit wildem Hurrah warfen sie sich
auf dar Haus, sprengten mit ihren Aexten und
Kolbenschlägen das Tor, kletterten wie die Pan-
ther über die Mauern und überfluteten den
Hof, in dem sich die kleine Schar der Feinde
um Ben Mohamed sammelte, bereit zum letz¬
ten heldenmütigen Kampfe.

Vergebe, k versuchte Leutnant von Was¬
muth Ben Mohamnd zur Kapitulation zu be-
zwingen, vergebens versuchte er und seine Ossi«
ziere die Sudanesen von dem ungleichen Kamp¬
fe zurückzuhalten. Als die Sudanesen von
allen Seiten wie schwarze Teufel über die Ring¬
mauer sprangen, krachten ihnen noch einmal
die langen Gewehre der Araber entgegen; zum
Wiederkaden und nochmalig,n Schießen fanden
st« aber keine Zeit, den» mit gesenktem Bajon-
net warfen sich di» schwarzen Soldaten auf da«



Afghanistan gegen Indien.
WTB . Konstantinopel , 1. Okt . (Nichtamtl .)
Ein hiesiges Blatt gibt die Meldung des offi¬

ziösen afghanischen Organs „ Aradjulah Barns-
asghan " wieder , nach welchem der Emir von Af¬
ghanistan eine Streitmacht von etwa 406 000
Mann regulärer Truppen unter dem Oöerbe-
fehl seines Bruders Raer - Ullah Khan mit dem
Aufträge entsandt habe , die Stadt Feschawar,
den Schlüssel Indiens , zu besetzen, und eine
andere aus 300 000 Mann bestehende afgha¬
nische Streitmacht unter dem Befehl des Thron¬
folgers Narec Jere gegen Rußlands

Französische Sorgen.
, Der Matin schreibt unter der Ueberschrift:

„Dis andere Gefahr " :
Jeder Deutsche trägt im Tornister ein paar

wollene Socken und warme Fausthandschuhe , nicht
zu sprechen von Zeltbahn , Mantel und Wolldecke.
Den Grund hierfür , glauben wir in der Absicht
zu sehen, die Franzosen schnell zu besiegen, um
nach Rußland zu gehen. Bereits vorher sind
zum Zweck der Vermeidung von Zeitverlust die
Soldater , für den ruffischen Winter ausgerüstet
worden . Jedenfalls sind, wenn der Winter
kommt, die Deutschen gewappnet . Und wir?
Ohne Zweifel beschäftigt sich unsere Leitung mit
dieser Frage . Die Generalverwaltnng gibt orin-
gende Arbeit für Beschäftigungsuchende aus , näm¬
lich das Nähen von Westen und Unterzeug . Ar¬
beiter gibt es genug , aber das Material ? Zeug
Wolle und Garn ? Schon bei Ausbruch des
Krieges war es sehr schwierig, genug Leinen für
Soldatenhemden und Verwundetenpflege zu ver¬
schaffen. Nicht einmal in den großen Pariser
Magazinen war solches zu haben . Nur der Frei¬
gebigkeit einiger Geschäftshäu ' er ist cs zu dan¬
ken, daß für das dringenste gi sorgt wurde . Jetzt
kommt der Winter täglich näher . Warten wir
nicht mehr mit der Beschaffung warmer Sachen!
Vergessen wir nicht, was wir imTornister der Deut¬
schen sahen, Zeltbahnen und Wolldecken! Denken
wir an die feuchte kalte Erde , die der Herd für
Rheumatismus , Bronchitis und Dysenterie ist.

Frankreich hat nicht einen solchen Vorrat an
Menschen, daß es das Leben seiner Söhne ohne
Sorge für sie und ohne Nutzen für sich selbst
aufs Spiel setzen kann. Seinen Söhnen geben,
womit sie sich gegen Krankheit schützen können,
heißt dem Lande jede Woche ein Armeekorps schaf¬
fen . Der französische Frauenverband des Roten
Kreuzes hat einen Aufruf erlassen, ihm Wolle.
Leinen und Stoff zu schenken zum Zwecke der
Schaffung der dringend notwendigen Verwunde-
ten-Kleidung und warnier Sachen für die Sol¬
daten . Wir brauchen in Paris 6 bis 7000 Bet¬
ten mehr für Verwundete . Schaffen wir sie!
Denke niemand , daß cs sich bei dieser Anregung
um eine Kleinigkeit handele ! Sehen wir uns
vor , daß wir nicht zu den vom Feind Verwun¬

deten noch Kranke durch eigene Schuld bekom¬
men . '

Frauzösischs Kruder als Soldaten.
München , 30. Sept . (Otr. Bin.)

Eine Anzahl Gefangenentransporte erregte in
Nürnberg auf dem Haupttrahnhof großes Aufse¬
hen. Es waren einige hundert Mann gesange-
ner französischer Soldaten im Alter von 14 bis
15 Jahren , die aus Aufforderung ihrer Schul¬
behörden sich zum aktiven Heer hatten anwerben
lassen. Auch in Würzburg passierten mehrere
Züge von 14 — 15jährigen gefangenen französi¬
schen Soldaten die Station.

Ansbruchvcrsttch gefangener Russen.
WTB . Crossen, 1. Okt . (Nichtamtl .)

In den hiesigen Lager russischer Gefangener
benutzten vor einigen Tagen etwa zweihundert
dort untergebrachte Russen einen Augenblick
schweren Unwetters mit heftigem Simm und
Regen zu einem Ausbruchoersuch . Sie stürm¬
ten aus den »che der Kantine gelegenen Bara¬
cken auf den Platz zu, wo ie Gewehrpyrami¬
den der wachthabenden if  mpagnie ausgestellt
waren . Der Posten eröffnen sofort das Feuer
auf die Ausbrechenden und alarmierte das
Wachtkommando , das zum Teil ebenfalls die
Waffe gebrauchte . Als die vordersten der Ge¬
fangenen fielen , wurde der Ausbruch
sofort anfgegeben . Drei sind getötet , acht schwer
und mehrere leicht verletzt . Eine abirrende
Kugel traf den Garnisonverwaltungsinspektor
a . D . Schulz an der Lunge . Außerdem ver¬
letzte eine Kugel einen Posten der Landsturm¬
leute am linken Unierarm .leicht. Aerztliche Hil¬
fe war sofort zur Stelle.

Infolge der Vorfälle wurde dann noch eine
Kompagnie des Landsturms alarmiert und zur
Verstärkung des Wachtkommndos heraus ezogen.
Es trat aber bald wieder Ruhe und Ordnung
ein.

Die scharfen Schüsse, die weithin hörbar wa¬
ren , verursachten große Aufregung in der Stadt.

Die Untersuchung soll ergeben haben , daß der
Ansbruch tatsächlich von einer kleinen Gruppe,
die des Lagerlebens , überdrüssig war , vor be¬
reitet wurde . Der Wind ^oll vorher dazu be¬
nutzt worden sein, um Zettel zur gegenseitigen
Verständigung nach den anderen Baraken zu
vermitteln . Ein getöteter Ausbrecher war dicht
bei den Gewehrpyramiden zusammengestürzt

Neueste Nachrichten.
Amtlich.

Vor westlichem Armeeflügel neue französische
Umfassungsversuche zurückgewicscn, südlich Roye
Franzosen geworfen . In Argonnen Vorteile er¬
kämpft . Nächtliche Vorstöße aus Toul zurückge¬

ken erstürmt
Vormarsch russischer Kräfte gegen Gouverne¬

ment Suwalki scheint bevorzustehen.
Nichtamtlich.

Der englische Dampfer „ Selby " mit mehr als
3 000 T . Kohlen von Shields nach Antwerpen
unterwegs ist in der Nordsee auf Minen geraten.

Aus Amsterdam wird gemeldet , daß der deut¬
sche Kreuzer „Karlsruhe " 7 englische Dampfer
(Handelsschiffe ) in den Grund gebohrt habe . Die
Mannschaft wurde gerettet.

* Hadamar . Das eiserne Kreuz.  Dem
Oberst Meckel v. d. schweren Artillerie , einem
Bruder der Frau Sanitatsrat Dr . Weyher hier,
wurde für seine Verdienste das eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Der SanitätS -Vize-Feldwebel Jaath,  ein
Schwiegersohn der Frau R . Rat Braubach hier,
wurde mit dem eisernen Kreuz ausgezeichnet weil
er unter eigener größter Lebensgefahr mitten in
der Feuerlinie die Verwundeten sofort verband,
damit sie nicht verbluteten.

Gott schütze unsere Heere!
* Hadamar , 2. Okt. Herr Bürgermeister

Dr . Decher,  der infolge der Mobilmachung seine
Tätigkeit als Bürgermeister der Stadt Hada¬
mar  gezwungen war niederzulegen um dem
Rufe zur Fahn Folge zu leisten, ist nach 2
monatlicher Abwesenheit nach hier zurückgelehrt
und hat die städtischen Geschäfte wieder über¬
nommen.

* Hadamar , 29. Sept. Von Mitgliedern de»
hiesigen Vaterländischen Fraurnvereins sind bi«
jetzt aus freiwilligen Miterialabgaben angefertigt
worden : 400 Hemden , 40 Unterhosen . 18 Tag'
Hosen, 24 Anzüge, 166 Paar Strümpfe , 40 Bett'
jacken, 134 Bettücher , 34 Bettbezüge , 110 Kis¬
senbezüge, 85 Unterlagen , 270 Handtücher , l6°
Mundtücher , 220 dreieckige Tücher , 250 Tasche»'
tücher, 50 Schuhe , 22 Tischtücher , 25 Leibbin'
den, 18 Paar Pulswärmer , 24 Hafcr -Spreukis'
sen. Alle Achtung vor einer solchen Leistung/
Wenn überall verhältnismäßig mit gleichem Ei¬
fer gearbeitet würde , könnte wohl leicht allen
Wünschen unserer braven Soldaten entsprochen
werden.

* Hadamar , 2. Okt. Vom Montag oen^
5 . Oktober bis einschl. Sonntag den 11 . Oktober
werden versuchsweise Feldpostsendungen im
wicht von 250 bis 500 Gramm gegen ein« Oe-
bühr von 20 Pfennig angenommen . Die
bühr für Feldpostsendungen im Gewicht von über
50 bis 250 Gramm wird gleichzeitig dauernd
auf 10 Pfennig herabgesetzt.

— Die Postschalter  sind vom 1. Oktober
ab wieder von Vormittags 8 Uhr an geöffnet.
Auch der Telephondienst beginnt um 8 Uhr früh.

worfen . Franzosen schwere Verluste.
Vor Antwerpen zwei Werke mit Zwischenwer¬

kleine Häuflein und ein entsetzlicher Nahkampf
begann , in dem das kleine Bajonnet , der Säbel,
der Dolch und der Streitkolben blutige Opfer
forderten . Einer nach dem anderen von den
Leuten Ben Mohameds sank mit durchbohrter
Brust oder zerschmettertem Schädel zu Boden.
Zuletzt war nur noch Ben Mohamed selbst und
drei oder vier Begleiter übrig , die aber auch
schon aus tiefen Wunden bluteten.

..Ergieb Dich, Ben Mohamed !" rief
Leutnant von Wasmuth , einige seiner Soldaten
wehrend , die' sich auf die übrig gebliebenen Fein¬
de stürzen wollten.

„Allah möge Dich verfluchen !" schrie
der Araber zurück und schleuderte seinen blu¬
tigen Streitkolben nach dem Haupte des deut¬
schen Offiziers , der nur durch eine rasche Be¬
wegung dem verderblichen Wurfe entgehen
konnte . Dann stürzte sich Ben Mohamed und
seine letzten Begleiter in den dichtesten Haufen
der Gegner , wie Rasende um sich schlagend, bis
sie unter den Bajonuentstichen der Sudanesen ihr
Leben aushauchten.

Ein jubelndes Triumphgeschrei stimmten
die Sudanesen an . Omar , der schwarze Unter¬
offizier, beugte sich rasch zu den Leichnani Ben
Mohameds nieder , trennte mit einem einzigen
fruchbaren Streich das bluttriefende Haupt von
dem Rumpfe und schwang es hoch empor , wäh¬
rend ihn feine Kameraden in wildem Triumph
umtanzten.

Die Boma , ein flammendnrchglühender , blu¬
tiger , leichenerfüllter Trümmerhaufen , mar in
den Händen der Deutschen . —

XIV.
Die einmal erregte Wut der sudanesischen

Soldaten war nicht leicht zurückzudämmsii . Sie
Sie drangen in das Haus Ben Mohameds ein
und begannen in den inneren Gemächern , den
Stallungen und Vorratshäusern ihr Werk der
Vernichtung . Die Offiziere warfen sich jedoch
den Wütenden entgen und trieben sie zurück, da
sie nicht wollten , daß die unschuldigen Bewohner
des Hauses , Frauen und Sklavinnen , ron den
Rasenden niedergemctzelt würden . Die Sudane¬
sen murrten und verlangten , daß ihnen das Recht
der Plünderung zugestanden werden sollte.

In diesem Augenblick traf Bernhard mit
den Geschützen und den dieselben bedienenden
Mannschaften ein, unter welchen sich einige deut¬
sche Unteroffiziere befanden . Die übrige Bedie¬
nungsmannschaft der Geschütze bestand aus Ein¬
geborenen von der Küste und Sansibar , deren
Leidenschaft duich das wilde Handgemenge inner¬
halb der Boma nicht erregt war und die sich da¬
her völlig den Anordnungen ihrer Führer fügten.

Leutnant von WaSmuts ließ die Geschütze
vor dem Gehöft Ben Mohameds auffahren und
sicherte die Hauptgebäude durch Posten , die er
den Artilleristen entnahm . Diese Maßregeln
und das Zureden der Ofstp e beruhigten die
Sudanesen , die nunmehr aui dein freien .Platze
der Boma ihr Laaer aufschlugen.

Bernhard saß nicht ohne tiefe Bewegung
den verstümmelten Leichnam Ben Mohameds.
Vor kurzer Zeit noch war er der Gastfceund
des Mannes gewesen, bis er sich in Feindschaft
von ihm getrennt und die Waffen mit ihm ge¬

kreuzt hatte . Welche Leidenschaften mochten
Seele des unglücklichen Mannes durchweg
haben , der bis zum letzten Augenblicke den
gegen die Europäer nicht zu überwinden ver¬
mocht hatte und ihnen im Tode noch ein«»
wilden Fluch entgegenschleuderte.

„Man muß ihm das EhrenzeugnrS aU«'
stellen", sagte Leutnant Wasmuth , „daß er al«
tapferer Krieger gefallen ist. Könnte man do«
mit solchen Männern dauernde Freundschaft
Frieden schließen, dann läge bald der
schwarze Erdteil uns zu Füßen und weite Län¬
der wären der Kultur , dem Handel und de»
Verkehr angeschloffcn. Aber sie leben in ein«
uns fremden und feindseligen Gedankenwelt u»
ihr Haß , ihr Fanatismus blendet sie, daß
die dargebotene Hand des Friedens , der
schüft nicht sehen wollen . Es bleibt uns nillN,
anders übrig , als sie zu vernichten , wie , ,
die wilden Tiere ausrottet , um der Eivilisatt«
Raum zu schaffeu." . .

„Hast Du das Haus Ben Moha "'^
schon durchsuchen lassen?" fragte Bernhard
eurer Weile des nachdenklichen Schweige"^'
„Omar hat uns doch gemeldet , daß Bana S»
vom Tanganikasee zurückgekehrt sei, ist
dem Kanpfe gefallen oder ist er entflohen ?/ , ,,

„Das Letztere scheint mir daö WahrsA ^ ,
lichere zu sein ", entgegnete Leutnant von
muth . „Während des Kampfes habe ich
Said nirgends gesehen, er wird sich durchs

m»n

M «-
iitu
di«

Flucht der Gefangennahme entzogen
„Lieber Freund ", sprach Bernhard bi« 2

„versprich mir , wenn Du Bana Said doch



, * Hadamar . 3 . Okt. Heute begann am hie-
Irgen König !. Gymnasium die Michaeli seri¬
ell.

* Hadamar , 3 . Okt. cf . Die diesjährige Re-
kcuteneinstellung wird vorausisch lich in den Ta-
üen anfangs Oktober erfolgen . Ein Teil wird
im Laufe des nächsten Monats eingezcgen . Bis
ZUm Schluffe des Jahres werden sämtliche Re¬
kruten eingestellt sein

* Hadamar , 3 . Okt. Am vergangenen
Sonntag bewegte sich eine groß » Prozession aus
dem tricrschen Lande nach der Gnadenkapelle auf
dem Herzenberg , um der Gottesmutter ihr An¬
liegen in dieser schweren ernsten Zeit darzulege»
und Fürbitte zu erflehen . Dei Herzenberg ist
von jeher ein gern besuchter Wallfahrtsort . All¬
abendlich wird von dieser geweihten Stätte durch
Fräulein Deiner Andacht abgehalten , an di« sich
Andachten von auswärts Erschienenen anreihen.

* Niederhadamar 2. Okt. Ein Zug treuer
Kameradschaft zeigen die Vereine Niederhada¬
mars , welche die ins Feldgezogenen Mitglieder
bei der Nassauischen Kriegsversicherung versi
chert haben . Dieser Vorgehen verdient Nach¬
ahmung.

Handelskammer Limburg.
Von der Handelskammer zu Limburg geht uns

folgender zu:
„Durch den Krieg sind die gewerblichen

Kreise vielfach in eine mißliche Lage gekommen,
weil ihnen der Kredit sehr beschränkt oder ganz
entzogen worden ist. Dazu kommt noch, daß
viele Geschäftsleute ins Feld gezogen sind und
die Weiterführung ihrer Betriebe den Ehefrau¬
en oder Vertretern überkaffen mußten . Es
Mich deshalb in dieser Zeit doppelt drückend
empfunden, wenn das Publickum die fälligen
Rechnungen nicht begleicht. Jede Meldung von
einem Sieg unserer Armeen sollte uns gleichzei¬
tig zu Gemüte führen , daß er neue Besorgnis
'n vielen Familien bringt . Sollte da nicht je¬
der hinter der Front es als seine patriotische
Pflicht betrachten seine Schulden pünklich zu be-
tahlen? Besonders zeugt es von Selbstsucht und
"einmütiger Gesinnung , wenn man verfügbares

> ŝ eld zurückbehält und so den Gläubiger , der
1 letzt mehr denn je auf schnelle Bezahlung ange-

miesen ist, unnötig warten läßt . Mögen daher
alle, die es angeht , ihre echt vaterländische Ge¬
sinnung auch darin zeigen, daß sie den Gewerbe-
iteibenden den Krieg durch möglichst pünklichc
Bezahlung der Rechnungen übe.ff1ehen helfen ."

Handelskammer Limburg.
Die Handelskammer Limburg teilt uns mit:

i . ,Zweck der neugeschaffencn Darlehnskaffen soll
sin, zur Abhilfe des Kreditbedürfnisses , vorzüg-
ilch zur Beförderung des Handels und Gewer-
i >belriebs gegen Sicherheit Darlehen zu geben,
^iefe Sicherheit kann bestehen in Verpfändung
von:

slntreffen solltest, ihn milse z.» behandeln . E
ein Freund der Deurschen und nur vurc

^sondere Umstände in diesen unglücklichen Kampf
^flochten worden ."
. „ Wenn Bana Said sich nicht direkt a:
°em Kampfe gegen uns beteiligt hat , jo ma>
M die feindselige Absicht dieses Mal verzie
3*** werden ", entgcgnete der Offizier mit ernste
^li -ne. „ Es ist genug Blnt geflossen und durö

angewandte Milde gewinnt man sich auö
le  Herzen selbst der Gegner ."

„So höre ich Dich gern sprechen! Uni
komm, laß uns das Haus Ben Mohameiu

Urchsuchku in dem sich die We ber, Sklavinim
Kinder zusammendrängen , flüchtend , das

le  wilden Sudanesen sie hinschlachten . Las
1,6 ihnen Trost und Hilfe bringen . "

u „ Du hast Recht ! Rach dcm Kampfe mus
, * Menschlichkeit wieder in .hre Rechte ein
neten."

^ Er winkte einigen Unteroffizieren und
i sldaten ihnen zu folgen . Dann schritten die
sick ff Freunde dem Hause zu, vor dessen Tür

ei» Haufen erschlagener Feinde aufstürm¬

/)

t» Auch in das Haus leibst waren die Echre-
I, * bes Kampfes öeb»ung,en. Einige Leiche»
j^ eff in den Gemächern . Verwundete hatten sich
jf, dunkelen Winkel verkrochen und streckten

"n Deutschen jammernd die Hände entge-
pk ' um Gnade slehnd, oder erwarteten in dum-
|ji l Resignation den Todesstreich der feinb-

Waffe . In den letzten Gemächern , in
»Neu die Frauen Ben Mohameds gewohnt hat-

1. Waren - und Boden -, Bergwerks - und
gewerblichen Erzeugnissen , die innerhalb des
Deutschen Reichsgebiets lagern und dem Ver¬
derben nicht ausgesetzt find . Sie werden meist
bis 50 °!„ ausnahmsweise bis zu V- ihres Schätz¬
ungswertes nach Verschiedenheit der Gegen¬
stände und ihrer Velkäuflichkeit beliehen:

2 . Wertpapieren , die vom Reiche, von den
Bundesstaaten oder von Korporationen , Aktien,
gesellschaften ooer Kommanditgesellschaften auf
Aktien, die innerhalb des Reichsgebiets ihren
Sitz haben , unter Beobachtung der gesetzlichen
Vorschriften ausgegeben sind. Nicht auf den
Inhaber lautende Papiere müssen der Darlehn
kaffe übertragen werden.

3 . Wertpapieren , die außer den unter 2
aufgeführten von der Hauptverwaltung de:
Darlehr kaffen" (eine besondere Bankabteilung
der Neichsbank) zngelassen werden.

Sachen , die einem bedeutendem Preiswechsel
unterliegen , werden nur dann als Unterpfand
angenommen , wenn zugleich eine dritte sicher?
Person sich für die Erfüllung des DarlehnS,
Vertrages verbürgt . Darlehen könnnen nur im
Betrage von wenigstens hundert Mark , in der
Regel nicht auf längere Zeit als auf drei und
nur ausnahmsweise bis zu sechs Monaten
gewährt werden.

Darlehnskaffen sind im Anschluß an die
Reichsbanksstellen errichtet worden . Für den
Handeiskammerbezirk Limburg kämen also in
Frage die Darlehnskaffen in Coblenz , und
für einen Teil des Oberlahnkreises wohl auch
die Kasse in Gieffen.

Nähere Auskunft wird von den Darlehnskaffen
gegeben.
Der Kreis Westerburg und die Nasfau-

ische Kriegsversicherung.
Die Landesgemeinden des Kreises Westerburg
haben beschlossen, ihre sämtlichen im Felde steh-
henden Gemeindeinitglieder bei der Nassauischen
KriegSversicherung einzukaufen ! Der Kreis
leistet zu jeder Versicherung einen Zuschuß . Den
Familienangehörigen bleibt es überlassen , die
Versicherung durch Zahlung zu erhöhen . Der
Kreis gewährt zur Beschaffung der hierzu nö¬
tigen Gelder Erleichterungen.

Warmes Unterzeug für unsere
Truppen.

Unser Kronprinz hat mit der wahrhaft väter¬
lichen Fürsorge , die er seinen Soldaten zuwen¬
det, dem strahlenden , das deutsche Volk begeistern¬
den Bilde seiner Persönlichkeit einen neuen glanz¬
vollen Zug ( inzugefügt . Wie schön und echt
menschlich mutete es nicht es nicht an , als er
für seine geliebten Feldgrauen um Zigarren und
Tabak bat , und nun ist er wiederum mit dei
Bitte um warme « Unterzeug ans dem Plan er¬
schienen. Die Versorgung der Truppen mit war¬
mem Unterzeug für die kalte Jahreszeit gehört
ja naturgemäß mit vielen anderen Maßnahmen

ten und wo sich auch die Wohnung Aruschas
befunden hatte , drängten sich die Weiber , Kinder
und Sklavinnen zusammen . Vor dem Eingang
in diesen Teil des weitläufigen Gebäudes stand
ein riesenhafter Re rer , der den nahenden Fein¬
den seinen Speer entgegenhielt , um sie vom
weiteren Vordringen abzuhalten.

„Sei kein Tor " , rief Leutnant Wasmulh
ihm entgegen , „ und nimm Deinen Spieß bei
Seite . Glaubtest Du mit dem Speer gegen
unsere Feuerwaffen ankämpfen zu können? Wir
kommen jetzt als Freunde — wir sind keine
Feinde wehrloser Frauen und Kinder !"

Aber der Schwarze rührte sich nicht von
der Steste . Er rollte mit den dunkele» Angen,
fleschte die Zähne und erhub den Speer , um den
auf ihn zntretendcn Offizier niederzustoßen . Leut¬
nant von Wasmuth wich zurück.

„Ich kann doch den. Burschen nicht über
den Hansen schießen lassen!" wandte er sich an
Bernhard . Forts , f.
smamBCimasisHaaBBia

Katholische Kirche.
Sonntag , den 4 . Oktober 1914.

L7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche T8 Uhr . Gymnasialgottesdienfl
fällt aus . Hochamt L10 Uhr.

Evangelische Kirche.
18 . Sonntag n . Trinitatis . 4 . 10 . 1914.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Nach dem VormittagSgottcsd ' enst Kirchenvor-

standrsitzung.
Mitwoch , den 7. ,Okt . abends BVa Uhr Kriegs¬
andacht.

zu den Mobilmachungsvorarteiten der Heere»
Verwaltung . Warmes Unterzeug ist ebenso wie
Waffen , Bekleidung , Verband «päckch«n usw . für
jeden einzelnen Mann der Hier «»stärk« sicherge¬
stellt und gelangt demnächst zur AuSgab « an die
Truppen . Dazu gehören wollenene Unterjacken,
Unterhosen Strümpfe , Pulswärmer und Kopf-
chützer. Trotzdem aber ist auch in diesen Fall«

nue in zahlreichen anderen , die Unterstützung der
A-beit der Heeresverwaltung durch freiwillig»
Liebestätigkeit und private Sammlungen hoch¬
willkommen. Besonders Strümpfe und Puls¬
wärmer sind ja rasch verschlissen und können nicht
genug vorhanden sein. So ist die Anregung der
Kronprinzen aufs dankbarste zu begrüßen und
nndet hoffentlich regste Befolgung . Schafft , sam¬
melt und schickt warmes Unterzeug für unser»
heldenmütigen Soldaten draußen im Feindesland
und Kriegsbrand ! Sie haben es tausendfältig
um uns verdient.

Kaliber 42.
Ta « hatten die Feinde doch nicht gedacht,
Wie waren erstaunt sie darüber,
Daß heimlich wir Kanonen gemacht:
Zweiundvierz 'ger Kaliber!
Die erste davon ward aufgestellt
Den Lütticher » gegenüber.
Und bald schon kannte die ganze Welt
Die zweiundvierz 'ger Kaliber.
Die Lütticher seufzten , ach, wäre doch
Erst diese Bekanntschaft vorüber.
Die ganze Stadt gleicht einem Loch
Der zweiundvierz 'ger Kaliber.
Und bald hernach bekam Ramur
Den ersten Nasenstüber,
Geschosse, so groß wie 'ne Scheunentür,
Entsandte das große Kaliber.
Bald brannte die Stadt hellichterhoch.
Man japste wie im Fieber:
Ach, hätten die Deutschen doch nicht so
Ein furchtbar großes Kaliber.
Da fiel auch schon das letzte Fort,
Rach vorn und hinten rüber,
Dann ward cö still, es schwieg da« Rohr
Der zweiundvierz,ger Kaliber.
Und mancher Franzmann ängstlich sprach:
„Ach, wär doch der Krieg erst vorüber,
Es berstet der Kopf allein schon vom Krach
Der zweiundvierz ' ger Kaliber.
Run rat ' ich euch, Welschen , seid artig und still,
Denn , müssen wir nochmal » herüber,
Dann kommen wir , so Gott es will
Mit einem noch größ ' ren Kaliber!
Jteilohn . Anton Beindorf.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 20,75 , Weißer Weizen 20, — Korn
16.00 , Gerste 13,50 , Hafer 10,50 , Butt « da«
Pfund 1,15 , 2 Eier 17 4.
Hadamar , den 1.10 .14 . Wagwer , Marttmoister.

Soldat und Kind.
Rosen und Reiser an Helm und Gewehr,
Maschieren die braven Krieger daher.
Buben und Mädel im Trippelschritt
Laufen tapfer mit ihnen mit.
Und die Kinderhand traulich sich schmiegt
In die Soldatenhand , drin sie nun liegt.
Als ob es die Hand des Vaters war '.
Und liebe Worte gehen hin und her.
Zärtlich hält der Krieger umspannt
Oie kleine, wecche Kinderhand.
Er fühlt , wie 's war -/, ihm zum Herzen rinnt:
Er will es schützen, das deutsche Kinb . —
Fest hält er das Händchen , unschuldig und rein;
Ihm ist, als müßt ' er gesegnet sein.

Neinhold Braun.

Tinte
in vorzüglicher Qual it ät zu haben in h«r

Druckerei von I . W -Hörte »»



Deutsche Kriegsversicherung
der

PcntfdKn NolkMrschttiing.
Reservisten, Land- und Seewehrleute, Kriegsfreiwillige, Nichtkämp¬

fer, staatliche Beamten und Arbeiter in besetzten Gebieten, sorgt für Frau
und Kinder! Arbeitgeber, versichert Eure im Felde stehenden Beamten
und Arbeiter! Vereine, Wohltätigkeitsunternehmen, Unterstützuugskassen,
versichert die Euch nahestehenden Kriegsteilnehmer oder helft den Frauen
ihre Männer zu versichern.

Es gilt , der Not vorznbeugen!
Die sämtlichen eingezahlten Beiträge werden voll und ungekürzt

auf die Sterbefälle der versicherten Kriegsteilnehmer verteilt.
Veranstaltet Sammlungen hierfür!

Ist die durchschnittliche Kriegssterblichkeit von jetzt ab nicht größer,
als sie wahrend des ganzen Feldzuges 187o/71 war, so wird mindestens
der 25fache Betrag der Einzahlung auf den Sterbefall ausgezahlt werden
Auf 10 Mark Einzahlungen würden also mehr als 250 Mark, auf je 5
Mark mehr als 125 Mark entfallen, auf 30 Mark mehr als 750 Mark
usw. Ein genauer Satz läßt sich vorher noch nicht angeben. Ist die
Sterblichkeit größer, so nird die Auszahlung entsprechend geringer. Ist
die Kriegssterblichkeit niedriger, so erhöht stch'die Auszahlung entsprechend.

Die Mindesteinzahlung beträgt 5 Mark, die Höchsteinzahlung 200
Mark mit Zwischenstufen von 5 zu 5 Mark.

' Verlangt auf der nächsten deutschen Poststelle Postscheck-flahlkarte
und sendet das Geld an:

Konto : „ 14 Kriegsversicherung der Deutschen
Volksversichernng in Berlin ".

Auf der Rückseite des linken Abschnittes der Zählkarte, den die
Post der Volksversicherungzustellt, schreibt Vor- und Zunamen, Jahr
und Tag der Geburt, Beruf und Wohnort des Kriegsteilnehmers, den
Ihr versichern wollt, genau und leserlich!

Sofort mit der Einzahlung beginnt bei richtiger Bezeichnung
des versicherten Kriegsteilnehmers die Versicherung,

Jeder deutsche Postbeamte hilft sicherlich gern beim Schreiben der
Zahlkarte.

Berlin , den 23. September 1914.
Deutsche Volksversicherung Aktiengesellschaft

' Dr . Pitschke.

Lieferanten von Winrerbekleidung für die im Felde stehenden Offi¬
ziere werden darauf aufmerksam gemacht, daß das Unterzeichnete Gene¬
ralkommando keine Pakete abnimmt. Dieselben sind in allen Fällenden
immobilen Etappenkommandonturen2 in Frankfurt a. Main-Süd bezw.
3 in Darmstadt zuzuführen.

Frankfurta. M., den 25. September 1914.
Stellvertretendes Generalkommando XVIII Armeekorps.

gesucht.

AkiilWstlWfl Chmlattcnhiiltk
Abteilung Hochhofeu. Niederschelden, (Sieg).

Aufruf.
Der Verdacht ist gerechtfertigt, daß sich noch immer belgische

französische Brieftauben im Lande befinden. Diese Tauben
nicht nur auf Taubenschlägen, sondern in allen erdenklichen Schlupf«"'
keln, wie Kellern, Schränken Komoden, Körben sowohl in Waldung
und Gebüschen versteckt gehalten. Hierdurch ist die Möglichkeit eines
erlaubten und für uns nachteiligen Depeschenvukehrs nach dem feind"'
chen Ausland gegeben. , ,

Die Beseitigung aller belgischen und französischen Brieftauben
deshalb dringende Pflicht. Zur Erreichung dieses' Zieles genügt °-
Kontrolle der Aufsichtsbeamten aber nicht, die Zivilbevölkerung
mithelfen nnd wird hierdurch aufgefordert, sich an der im vateE
dischen Interesse liegenden Arbeit der Ueberwachung unerlaubten Br'"'
taubenverkehrs zu beteiligen.

Stellvertretendes Generalkommando XVIII . Armeekorps"
V.S . d. G.K.

Der Ehef des Stabes Dr. Graaff, Generalmajor.

in Bntiamor.
Die diesjährigen Obstmärkte werden:
Donnerstag , den 1., 15 . nnd 28 . Oktober 1814

auf hiesigem„Unterem Markplatze" abgehaltcn. Zum Verkaufe kr-
gepflüWs, sortiertes Tafel- und Wirtschastsobst, sowie gewöhn!'^
Wirtschafts- und Mostobst.

Gemüse können ebenfalls zuni Verkaufe angcfahren werden.
Beginn der Märkte vormittags 10 Uhr.

Hadamar , den 14. September 1913.

Der Magistrat.
Gotthardt , Beigeordneter.

Im Verlage von Nnd . Bechtold & Comp . Wiesbaden
chienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Bnchbindereieu

in der Expedition ds. Blattes):

ilafMifdser IHgciriirt
Landes-Kalender

das Jahr 1815 . Redigiert von W. Wittgen. — 72 S . 4°,

Trauerbriefe, in jedemF<m»at
Danksagungskarteii,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausiiihiuiig , in kürzester Frist
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar.

nnd

Preis 25 Psg.
Zur Ausnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu

OWiüaWWu " ft “ SÄ 1®?
Kölkhjilhlkiil 7 .

-fnei » HU.

Aufl., von König!. Garten-Jmi"
E. Junge.  Preis Mk. 1-̂ '

Ferner

Feldpostkarten
mit Kriegebildern von Maler C. I . Frankcnbach- ^

Serie 1, bestehend aus 6 versch. Bildern mit Text. Sehr erhell ' '
Preis für die Serie 15 Psg.

Dieselben(Doppelkarten) mit Rückantwort.
Serie 30 Pfg.
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Der 211 te vom Eulennest.
Roman von  Ludwig Blümcke.

(ForgelMug,
in Herr im Pelz — wahrhaftig im Pelz , bei dein scho¬
nen Wetter ! — stieg ans . Sein blasses , knochiges
Gesicht sah böse ans , und die Augen fuhren ihm ner¬
vös im Ä'opf umher , als erwartete er hilfsbereite Tie-

^ nerschaft . Sollte das der neue Herr von Finkenwerder
, .. . . . — gemeine Mensch , der den Major , Ulrichs Vater , auf
i niederträchtige Weise zum Bankerott gebracht hatte , um selber
r . Gut zu besitzen ? Hu , etwas Boshaftes , Gemeines lag in
^Nen Zügen ! Unruhig und unschlüssig, was sie tun sollte , huschte
Aachen in die Küche. Wie schade, daß die Mädchen und Fritz,

ursche, nicht im Hause waren ! Tie buddelten alle drei Kar-
jchbln aus . Aber — als Repräsento

der

,,̂ ° °ch wenig-
iien.

Repräsentantin der Hausfrau mußte sie

'-n* hcrein-
»• Dumm,tat v*

iA der Vater
drinnen

daß man
f nicht ver¬
dien lassen
>e !- Sie
Ar also noch
Dal mit der

über ihr
tippte

nurnten»
«"len vom
°j? Nrel und
Ä dieHaus-
v in öffnen,
i- ^ neue .Herr”»n Finken-
ich'rbefand

«trm-
hiê iDaß ihnHunde
»«Ätzen und
$ kerne Be-

%eJ Ult8 er»' trug kei-
zur

Ikj rbes erung

Verpflegung und Ausrüstung des Mittionenheeres: Backöfen. (Mit Text.)

ausgefallen , als er es sich in seinem an Größenwatmsinn
!e„, ''"aden Dünkel gedacht hatte : In Groß -Tucherow bei Exzel-
ikI,F,°°n Waltersdorf einfach nicht empfangen , trotzdem die Herr-
Ktztzn in, Park spazierten . Oberst v. Goltz — den Mann hätte
^sx'a Füßen treten mögen — hatte es gewagt , ihm durch den

et  sagen zu lassen : „Bin für den Herrn nicht zu sprechen "

Oh , lvie ihn das empörte ! Rittmeister Gerlach ließ sich verleug¬
nen , trotzdem er bestimmt zuhause war . Na , nun fehlte nur noch,
daß man hier aus der Oberförsterei einfach zugeschlosfen hatte.

„So eine Bande !" knirschte er mit den Zähnen , während
Nero seinem Zobelpelz mit der Schnauze bedenklich nahe kam.
Doch da — sein ärgerliches Gesicht erhellte sich jäh : eine bildschöne
junge Dame im Rahmen der Haustür . Er zog ehrerbietig feinen
Zylinder , so daß durch spärliches , tiefschwarzes Haar eine große
Glatze leuchtete , verbeugte sich tief und sagte : „Habe gewiß die
Ehre mit Fräulein Martin ? Zuchow ist mein Name . Wollte mir er¬
lauben , den Herrschaften meinen nachbarlichen Besuch abzustatten ."

Lotte senkte zum Gegengruß nur ein wenig ihr schönes Köpfchen
und nötigte den höchst unwillkommenen Gast mt einem frostigen:
„Bitte , mein Herr !" in das schmale Entreezimimer und ließ ihn
dort stehen , um den Vater zu benachrichtigen . Andere Besucher
pflegte sie in den Salon zu bitten . Bei diesem gewann sie das

indessen nicht
über sich. Er
kam ihr , trotz
Zobelpelz und

funkelndem
Brillantknopf

auf dem Che¬
misett , gar so
gewöhnlichvor.

„Vater , da ist
Besuch !" flü¬
sterte sie diesem
zu , als er gera¬
de mit marki¬
gen Zügen sei¬

nen Namen
unter den eben

vollendeten
Brief setzte.

„Der Herr Zu¬
chow aus Fin¬
kenwerder ."

„Was zum
Henker ! Bom¬
ben und Gra¬
naten , dieser
Pferde —"

„Nicht so laut,
Väterchen ! Er
steht ja im En¬
tree !"

„Der wagt
es wirklich, bei

anständigen
Leuten Besuch

zu machen ? Nötige ihn hier ins Bureau . In die gute Stube
gehört so ein Kravattendreher nicht . Mag nur geschäftlich Ivegen
des Holzhandels mit ihm verkehren ." .

Zuchow stand inzwischen da und dachte nur : „Welch ein gran¬
dioses Weib ! Wie ist das möglich ? ! Tie mal lachen sehen , das
muß gottvoll sein. Aber scheint eine kalte Schöne zu sein."
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Wieder das frostige: „Bitte , treten Sie hier ein !"
„Ah, Herr Oberförster Martin !" redete er sofort auf den mit

finster zusammengezogenen Brauen vor ihm stehenden Wald¬
riesen ein. „Hatte ja schon das Vergnügen , Ihre Bekanntschaft
zu machen. Damals — auf der Auktion —"

„Wüßte mich nicht zu entsinnen", erwiderte der alte Weid¬
mann mit tiefem Baß und brummte dann etwas in seinen mäch¬
tigen grauen Bart , das wohl eine Aufforderung zum Platznehmen
sein sollte, jedenfalls von dein Herrn Rittergutsbesitzer sehr bereit¬
willig als solche aufgefaßt wurde.

„Nun aber," sprach dieser, glatt wie ein Aal, unverdrossen
weiter — mit diesen! Brummbären , von dessen Grobheit er schon
gehört, wollte er auf alle Fälle gut stehen —, „Herr Obersörster,
korrespondiert haben wir ja doch schon wegen des Holzgeschäfts.
Sie wissen, daß ich größere Abschllisse zu machen gedenke."

Martin räusperte sich und schaute etwas milder drein, denn
hier kam das Interesse seiner hochverehrten Herrin und Gebiete¬
rin in Frage . Geschäftlich mochte man ja immerhin mit dem
Mann verkehren, wenn er für das Bauholz einen guten Prxis
zahlte. Darauf lenkte der alte Herr denn auch gleich das Gespräch.
Aber Zuchvw schien das im Augenblick nicht zu behagen. Über¬
haupt , nicht mal in den Salon nötigte man ihn ? ! Also hier eben¬
falls pure Nichtachtung. Und dieser Mann war doch nicht adlig.
Mochte er auch Hanptmann der Landwehr sein, was wollte das
bedeuten ? Fürstlicher Oberförster, nicht mal königlicher, rein
privater nur , also na , das gab ihm doch kein Recht, sich aufs hohe
Pferd zu setzen einem bürgerlichen Rittergutsbesitzer gegenüber.

„Ich iveiß nicht," sprach der sich verlebt fühlende Besucher denn
ziemlich unvermittelt , „ich weiß wirklich nicht, ob ich mich in dieser
Gegend einleben werde. Es kommt mir alles so schrecklich steif
und schwerfällig hier vor, die Leute , das ganze Volk, auch die
bessere Gesellschaft, soweit ich sie kennen gelernt habe. Merk¬
würdige Begriffe vom guten Ton scheinen hier selbst unter dem
Adel zu herrschen."

„Wieso?" fragte Martin kurz dazwischen, seine stahlharten Au¬
gen sich durchdringend auf Zuchows zuckendes Gesicht heftend.

„Nun, ich wollte soeben bei verschiedenen adligen Herren eben-Ialls pflichtschuldigst meinen Besuch machen,und—meinen Sie,
»aß man mich empfing, wie es der Anstand gebietet ?"

„Anstand gebietet ? Erlauben Sie mal — ich lebe mit den
adligen Nachbarn nicht gerade im besten Einvernehmen — aber
ich kenne keinen, dein ich nicht das Zeugnis hochanständiger Ge-Iinnung ausstellen müßte. Sie können doch unmöglich verlangen,
»aß inan Sie mit offenen Arnieir hierzulande aufnehmen tvird,

wo Sie iiiisern allverehrten und allgeliebten Freund Erlenborn
auf eine solche Weise - Aber wir redeten vom Holzhandel.
Was komme ich darauf !"

„Mein Herr !" kam es wie das Zischen einer Schlange durch
Zuchows goldplombierte Zähne, während er vom Stuhl auf¬
fuhr und sein Gegenüber mit den grüngrauen , unheimlich sunkeln-
oen Augen voll tiefster Erbitterung arrstarrte. „Wie meinen Sie
das ? Auf welche Weise? Habe ich ungesetzlich gehandelt ?"

„Ungesetzlich?" erwiderte der Oberförster mit seiner rauhen
Baßstimme. „Nicht alles, was vor dem Richter noch als straf¬
frei passieren kann, ist darum gut und ehrenhaft . Nach unfern
Begriffen — darüber bin ich mit allen Nachbarn einig — haben
Sie niederträchtig gehandelt an dem Major Erlenborn , darunr
dürfen Sie niemals erwarten , daß wir Ihnen mit freundschaft¬
lichen Gefühlen begegnen werden."

„Mein Herr — ich war Geschäftsmann —•ich — ich mußte —“
„Rechten wir nicht darüber . Sie kennen jetzt meinenStandpunkt ."
„Niederträchtig? — Herr ! — Allerdings , ich kenne Ihren

Standpunkt . Und ich werde beweisen - "
Mehr vermochte er, da ihm der Atem ausging , nicht hervor¬

zustoßen. Mit nervöser Hast griff er zu seinem Zylinder , blies
ihn an, als wäre er ans dem Stuhl schnmtzig geworden, undrannte davon.

„Weiter, Johann !" rief er diesem zu. „Fahren Sie , daß man
fort kommt von diesem - "

D'.e letzten Worte verstand der Kutscher nicht mehr. Aber er
lächelte pfiffig vor sich hin und nickte den neugierig am Fenster
hockenden Zwillingen , kaum merklich allerdings , zu, als wollte er
sagen: „So geschieht es ihm recht!" -

„Auch nicht eine Spur von Bildung , von gutem Ton ! Kaschu-
benvolk das ! Ra wartet nur , vielleicht kriege ich euch alle zusammen
noch mal klein! Klamm seid ihr ohne Ausnahme dran , Geld be¬
sitzt keiner von euch, auch die Exzellenz nicht. Wer weiß, ob ihr
den Mann , den ihr jetzt wie einen Hochstapler abweist, nicht noch
einmal bitter notwendig-brauchen könnt. Dann hat meine Stunde
geschlagen, dann sollt ihr im Staube liegen vor mir !"

So jagte es dem Erregten durchs Hirn, und dabei ballten
sich seine knöchernen Hände wütend zu Fäusten, und die rollen-
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heuer, ja , das mußte , wo der Aberglaube hier zu Hause war,
Gemüter der Leute verwirret: und zu tollen Geschichten"ll?
giebigen Stoff liefern.

„Vielleicht nimmt der alte Wunderkopf dich besser auf als ^
andern", sagte Zuchow zu sich selber, als die Kalesche nun in
zur Ruine führenden, recht holperigen Weg einbog. „Er st""
mit seinem Sohn auf gespanntem Fuß und verkehrte mit kein"' .
Nachbarn. Am Ende urteilt er anders über einen Mann dein",
Art, der mit nichts angefangen hat und es aus sich selber dick
rastlosen Fleiß und scharfen Verstand zu einer Stellung im S"1’1'
brachte!" - in"!Da lag das von Unkraut, wilden: Hopfen, BrombeergestnNch
und Efeu fast ganz verdeckte alte Gemäuer , das einmal ein
berüchtigtes Raubritternest gewesen sein sollte. Eulen und iB's,
len nisteten jetzt darinnen , und Maler und Poeten rasteten 0C\Ä
unter den knorrigen Eichen und Ulmen, die es umgaben , denn ,
fand sich in der Gegend kaum ein romantischeres Plätzchen"
dieses. In einem an ein Stück Urwald erinnernden Park, "
von hier bis an den Galgenberg reichte, lag d'ie Villa des aln
Herrn Erlenborn . Ein schlichter, schmuckloser, graugestrichen'
Bau , an dem ein paar Kletterrosen spärlich emporstrebten, ,
das, und die beiden dahinter gelegenen fast zerfallenen Letzt
Hütten schienen schon lange nicht mehr als Wohnräume benur
zu werden. Dennoch steckte, als das Finkenwerdersche Fuhrest,
nun vor dem Hause hielt, ein altes Männlein seinen schneetv"w
Kopf sehr erstaunt durch die Tür der einen, kraute sich verleg
hinter den Ohren, schlurfte auf mächtigen Filzschuhen lang!,",,.
heran , verstand, da er stocktaub war , nicht, was der Herr iw ^
ihm aus dem feinen Wagen zurief, schaute die ihm gegtve-
Visitenkarte groß an, nickte dann mit dem vertrockneten
dessen Gesicht etwas Mumienhaftes besaß, und schlurfte lieh Jß(
bückt ins Herrenhaus . Wohl zehn Minuten verstrichen, ^
zurückkam. Während Zuchow ungeduldig wartete , mehrmals
seine goldene Uhr schauend, schien es ihm, als hewegte !st̂ ^
Hintergrund zwischen den Bäumen des Parks eine geduckte
stalt, die ihn genau beobachtete. .

„Hat dieser Alte noch einen Sohn bei sich?" fragte er JE „d
„Nein, gnädiger Herr , er hat keinen. Der da rninschleiast

hier so dumm rüberschielt, das ist auch so 'n Galgenvogel,
man nicht über den Weg trauen darf . Er soll dem alten K
ja sehr behilflich fein, muß Botengänge besorgen und die§
das , was weiß ich. Im Zuchthaus soll er schon gesessen
Sie nennen ihn in der Stadt den „Schwarzkünstler". ®vS! ritt'
eine gute Büchse und trifft das Schwarze auf zweihundert sw
Das Hab' ich Pfingsten beim Schützenfest gesehen." , nM

„Nun halten Sie den Mund , Johann . So ein Getratsch
ich nicht", unterbrach der Herr den Gesprächigen. ,

Da erschien der Alte mit dein vertrockneten Kopf unst
schneeweißen Haar endlich wieder, machte eine muffeln""̂
wegung mit den Kinnladen und rief dann mit einer w>-
Grabesstimme aus : „Ter Herr läßt bitten !"

„Ist ein Wunder !" brumnite Zuchow, stieg aus und
die Villa. '

Ein Greis , der mit dem Oberförster Martin gewisse Ahn ‘
hatte , nur etwa zwanzig Jahre älter sein mochte und die
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den Augen sprühten drohende Blitze. — Dann tauchte die Heck' ^
liche Mädchengestalt wieder auf vor seiner rachedürstenden Seele»
er glaubte in ihr wunderschönes und doch so kaltes Antlitz «!J
schauen, und heißes Verlangen packte ihn auf einmal wie st"
den Krallen eines höllischen, übermächtigen Ungeheuers, das u?
nimmer wieder freigeben wollte.

„Johann, " rief er jetzt, „es ist noch nicht zu spät, fahren f' (
gleich noch nach dein Eulewiest, zum alten Herrn Erlenborn ."

Auch diesem wollte er einen Besuch machen, dem wundes
liehen alten Herrn , der da draußen in der Einsamkeit neben ^
Schloßruine, die man das „Eulennest" nannte , eine bescheiden
Villa bewohnte, auf Finkenwerderschem Grund und Boden. D"''
war sein Altenteil. Niemand konnte jtfn  von dort verdräng^
denn die zu seinem Grundstück gehörigen zivölf Morgen Land"-
hatte er sich als Besitztum bis an sein Lebensende ausbedungs"'
als er vor zwanzig Jahren das Rittergut Finkenwerder sein""
Sohn Ulrich, der damals seinen Abschied vom Heere genoinw""'
übergab. Da lebte er nun mit einen: alten Diener und des!""
Frau , völlig von der Welt abgeschlossen, ganz seinen LiebhaA
reien, zeigte sich selten unter Menschen, und das Volk, das
nur „den Alten vom Eulennest" nannte , schwor darauf , er staN
mit dem Bösen in: Bunde und könnte die ewige Ruhe nicht find""'
weil er auf Erden erst noch eine schwere Schuld sühnen rnüßn
Andere hielten ihn auch wohl, da er in seinem Bau eine reg"!
rechte Hexenküche besitzen sollte, für einen gefährlichen FalM
münzer und Zauberer . Dazu die verrufene Eulenburg mit d"''
alten Galgeuberg daneben, diese Stätte , an der es niemals !l-," • ‘ - ■ d"
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jsat)ve schon recht empfindlich fühlte , stand zu des Ritterguts-
Fitzers Empfang in einem dürftigen Zimmer mit zerschlissenen
Meten , mehreren Bücherregalen , einem Mikroskop auf dem
üsch und allerlei Gerümpel , bereit . Ein scharfer , stechender Ge-
!»ch von Säuren drang aus dem angrenzenden Raum herein,l daß Zuchow heftig husten mußte. Der alte Herr—er mochte

seine fünflindachtzig Jahre auf den Schultern tragen — be°
ein recht vornehmes Gesicht, das , ehe es die unzähligen Ruu-
und die dicken, entzündeten Tränensäcke unter den fast er-

, !cheneu Augen besaß , sehr schön gewesen sein mochte . Vckkl und
!!vpig wie eine Löwenmähne war noch das silberweiße Haar , das
m über die hohe , faltige Stirn fiel , und der schneeige Backenbart
^slieh dem Greisenantlitz etwas besonders Würdiges , an Kaiser

ilhelm I . Erinnerndes , dessen Bild drüben an der Wand hing.
„ „Bitte , nehmen Sie Platz , mein Herr " , sagte der Alte vom
flennest nun sehr laut , nach Art der Schwerhörigen . „Der Qualm

meinem Laboratorium scheint Sie zu belästigen . Ich werde
j e Tür schließen. Beschäftige mich nämlich immer noch mit
^Nischen Arbeiten . Ist so meine Liebhaberei . Also Sie sind
Et neue Besitzer meines früheren Gutes ?"

Was Zuchow erwiderte , schien er nicht recht zu verstehen ; cs
: ihm das auch wohl ziemlich gleichgültig . Er redete von all-

«Meinen Dingen , erwähnte seines Sohnes mit keinem Wort und
P 'Ve offenbar nicht , daß dieser Mann da vor ihm mit dem ver¬
glichen Lächeln jenen ins Unglück gerissen . Er mochte über-
Mpt nicht wissen , daß andere an Ulrichs Geschick die Schuld tru-

Hundertmal sagte er es sich wenigstens bei Tag und Nacht:
' "anz allein hat er es verschuldet . Er tvollte es nicht besser haben ."
^ Man saß und sprach ein Weilchen , einer fühlte , wie fremd er
jElT! andern war , man erhob sich, reichte sich die Hände und trennte

wieder.
. „Der hat dich wenigstens nicht grob behandelt " , sagte Zuchow
1 sich selber , als er wieder in den Wagen gestiegen war . Und

ging es an der Ruine vorüber , dem Finkenwerderschen
^Uenhof zu.
I Kaum war die Kalesche fort , da huschte wie ein Schatten die
Ä , dürre Gestalt des Schwarzkünstlers auf die Villa zu . Der
üdusch hatte in der Tat etwas von einem Galgenvogel , so recht

Spitzbubengesicht , und der lange Hals , der über den schnlutzi-
zerknitterten und ausgefransten Stehkragen mehrere . Zoll

gorragte , schien wie für den Galgenstrick geschaffen . Span-
.Mg und Erwartung lagen in diesem Augenblick auf dem leder-
fMgen, fahlen Gesicht mit der großen , roten Nase und den blin-
sMden grauen Augen . Ohne anzuklopfen , betrat der Unheim-

das Zimmer , das Zuchow soeben verlassen hatte , und huschte
gas angrenzende sogenannte Laboratorium . Dort rührte der
tre Herr soeben eifrig in einer blaugrünen , über einer Spiritus-
gwe in weißer Porzellanschale brodelnden Flüssigkeit und fuhr
chchreckt zusammen , als er den Galgenvogel , den er übrigens
E8en seiner Anstelligkeit sehr schätzte, plötzlich hinter sich stehen sah.

»Nun , Warschau , was wollen Sie ?" fragte er unwilligen Tones.
L »Verzeihung , gnädiger Herr , nur eine Frage : War das der neue
' lt  von Finkenwerder und heißt der vielleicht Andreas Zuchow ?"

»Allerdings ! Was geht Sie denn das an ?" lautete die ver¬
gliche Antwort.
, »Habe es mir doch wahrhaftig gedacht ! Ja , ja , so mußte es
Î "wen ! Der Mann ist mein Schulkamerad » wir haben jahre-
M zusammen gearbeitet in Berlin ."

Erlenborn verstand nicht recht , es war ihn : auch gleichgültig.
»Haben Sie denn Ihre Arbeit im Garten fertig ?" fragte er
Mgldig.

tnJ’Sn zehn Minuten , gnädiger Herr ! Ich gehe sofort . Bitte
Mnals um Entschuldigung ."
ĉ chon war er wieder hinaus , und der alte Herr stand allein

a-Mnr sogenannten Laboratorium zwischen Retorten , Reagenz-
ij'lern, Glaskolben , Tiegeln , Schalen rmd allerlei Chemikalien auf

altertümlichen Repositorium . Ach, was er da trieb , womit
ta ™) die Langeweile und quälenden Gedanken zu verscheuchen
mge , war eigentlich nichts als harmlose Kinderspielerei . Ein-
h ' hatte er sich wohl ernstlich mit chemischen Studien und Pro-

beschäftigt , vor vielen Jahren ; da hoffte er auch, wie so
ẑ Mer moderne Adept , wenn auch nicht den Stein der Weisen
hM 'den , so doch eine loichtige Etndeckung auf dem weiten Ge-
N- der organischen Chemie zu machen , Dkis sollte ihm niemals
H.Men . Und nun diente die Wissenschaft ihm zum Zeitvertreib.
W/ ? bösen Absichten abergläubische Leute dieser Liebhaberei

gtzen , das ließ der weltfremde Greis sich nicht träumen.
kj,gschöpft hielt er nun mit seiner Arbeit inne , sank schwer auf
hg Schemel , stützte die zitterigen Hände auf die Knie , ließ das
B tief auf die Brust sinken, und — da war es wieder : das
g 'g , eisigkalte , uachtfchwarze Ungetüm , das sich niemals ganz

kiben ließ , das Schreckgespenst seines einsamen Alters . Mt

blutroten Augen , die auch durch das dichteste Dunkel , durch Dampf
und Nebel funkelten , glotzte es ihn an , und mit ekler Stimme
krächzte es : „Das ist der neue Herr ! Jetzt hast du ihn gesehen . Ge¬
fiel er dir ? Er brauchte nicht da zu sein : dein Sohn Ulrich wäre
der rechtmäßige Besitzer, dein Sohn , den du in Wuchererkrallen
umkommen ließest , dein einziger Sohn , der mit allen Fasern feines
edleü Herzens an der Scholle seiner Väter hing , dein Kind —“

„Unsinn , Unsinn , ganz allein hatte er es verschuldet , er tvollte
es nicht besser haben ! . Konnte er nicht zu dir kommen , dirgles
genau auseinandersetzen , dich anflehen ? Mußte er als Sohn
sich nicht demütigen vor dem Vater ?" schrie er dagegen.

Und dann glaubte er wieder des Oberförsters Martin tiefe,
rauhe Stimme zu vernehmen , genau wie damals , kurz vor der
Katastrophe , als dieser treue Freund seines Sohnes hier im
Hause war , um Fürbitte für den Hartbedrängten . zu tun , der
selber des Vaters Schwelte nicht überschreiten mochte : „Herr
Erlenborn , er ist Ihr Fleisch und Blut , Sie werden keine ruhige
Stunde mehr haben im -Leben , wenn Sie mich ' jetzt abweisen.
Es handelt sich um eine Hypothek von fünfzigtausend Mark . Das
Geld wäre Ihnen doch ganz sicher. Geben Sie es Ulrich, dann
ist er gerettet und wird sich halten auf Finkenwerder / Er arbeitet
sich empor , wenn die harten Schicksalsschläge verwunden sind und
er nicht mehr den Wucherern in den Klauen steckt. Sie müssen
helfen , oder Sie haben kein Herz in der Brust ."

„Halt , halt !" schrie Erlenborn ganz laut und hielt sich die Ohren
zu , als stände der Waldriese wirklich diesen Augenblick vor ihm.
„Daß er nicht selber kommt, " sprach jener dennoch in seiner erregten
Phantasie weiter , „ist doch nur zu erklärlich : Sie haben seine Gat¬
tin und deren Eltern schwer beleidigt und ihm Ihr Haus verboten.
Ja , ja , verboten ! Er hätte jenes Weib nicht heiraten sollen , die
arme Jnspektorstochter , die nicht mal ein Stück Aussteuer mit¬
bekam». — Beleidigt ? — Schlecht soll sie nicht gewesen sein. Ihre
Eltern hatten dir treue Dienste geleistet . Aber es ist genug ! Oh,
diese Kopfschmerzen ! Ach, das Alter , das unbarmherzige Alter !"

Wieder erhob er sich, drückte mit dem Messingdeckel die Flamme
aus , öffnete die Fenster und schritt in den Park , uur dort auf
andere Gedanken zu kommen . Doch es sollte ihm nicht gelingen.
Hinter jedem Busch , in den Wipfeln der Bäume , überall lauerte
das häßliche , eiskalte Geschöpf mit den Feueraugen und redete
auf ihn ein . „Hättest dich, als. er vier Wochen nach dein Konkurs
am Herzschlag starb , wenigstens seines Sohnes annehmen mü,,en.
Martin soll ihm Zuschuß schicken, dem Forstreferendar , damit er
sich durchschlagen kann . Martin , der selber das Haus voll Kinder
hat und die Frau im teuren Sanatorium ." .

So redete es jetzt auf ihn ein . Uicd ruhelos hetzte es den alten
Mann auf den frisch geharkten Steigen dahin . Welke Blätter
glitten lebensmüde zu seinen Füßen , in den Wipfeln und Zwei¬
gen der Batimriesen begann der Abeudwind zu fausen , daß sie
sich tief herniederbogen , als wollten sie ihm ins zuckende Antlitz
peitschen . Eine krächzende Dohlenschar umkreiste die Ruine , und
wie ein feuriger Ball versank die Sonne allmählich in ein weites
Meer von düsterem Grau . Hinter den Wäldern lauerte die schwarze
Nacht mit all ihrem Graus . Schon schwebte sie auf dunklen , ge¬
spenstischen Schatten heran , und den eiusanren Greis durch¬
rieselte es eisigkalt , daß er mit langen , steifen Schritten wieder der
schützenden Behausung zustrebte.

„Guten Abend , gnädiger Herr ! Weiter ist wohl nichts ? Mor¬
gen um sieben Uhr bin ich wieder da !" krächzte der Galgenvogel
aus einem Winkel , während er eure dicke, grüne Joppe über den
arg mitgenommenen schwarzen Rock zog.

„Guten Abend " , sagte Erlenborn kurz.
Warschau klappte den Kragen hoch, hob die große Kiepe , die

neben ihm stand , auf den Buckel und entfernte sich dann eilends.
Aber er schlug nicht den nächsten Weg zur Stadt ein , wie sonst,
sondern lief querfeldein , an der Ruine und dem Galgenberg vor¬
über , dem Finkenwerderschen Schloß zu, dessen Turmspitze man
gerade noch mit der flatternden Fahne über den Pappeln der
Allee erkennen konnte im Dämmerschein.

„Na , der wird Augen machen ! Ob er dich wohl noch erkennt?
Seit sieben Jahren sahen wir uns nicht . Erfreut wrrd er ganz
gewiß nicht sein über das Wiedersehen . Aber wenn er deine red¬
liche Gesinnung erkennt , wenn du ihm feierlichst versprichst , daß
du über euren gemeinsamen Pferdeschacher niemals ein Wort
verlauten lassen willst , dann muß er gute Miene zum bösen Spiel
machen . Und vielleicht kannst du ihm ja auch jetzt noch gute Dienste
leisten . Ein Mann , der zu jedem Geschäft zu brauchen ist, der
sich voin Galgen losschwört — ha , den findet man iiicht alle Tage !"

So redete er zu sich selber , während er , den Kopf mit dem
langen Hals weit vorgedrückt , die Arme wie Ruder benutzend,
eilends dahiusegelte . —

Zuchow schritt , eine Zigarette nach der andern auzüudend , in
seinem Wohngemach unruhig auf und ab . Es herrschte in dem
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großen Raum , dessen Fußboden mit kostbaren Teppichen belegt
war , und von dessen kunstvoll bemalter Decke ein riesenhafter
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ter in die durstige Kehle und füllte cs wieder. (Fortsetzung folgt.)
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Zwei Welten.
Novellette von P a u l B l i fi. (Nachdruck verboten.)

--Langsam schleuderte er durch die Straßen . Vor einer Stunde
erst war er angekommen. Um sieben Uhr begann die Vor¬

stellung, .also hatte er noch reichlich eine Stunde Zeit , sich die

in ein ihm tn'
lig fre«

StückchenWs
hineingM

hatte und
unsicher s"
.haltlos sich
iveiter tül^

Verpflegung und Ausrüstung des Millioucnheeres: Wasscrwagcn. (Mit Text.)
mußte. Eine leise Wehmut kam in ihm auf, ein Erinnern
ein erträumtes Glück, auf das man so fest gehofft , und
man nun auf ewig verloren sieht , — er lehnte sich an ew
Baum und schloß einen Moment die Augen , um die. w"
Stimmung vorübergehen zu lassen. be

Als er dann weiter ging, sah er an einer der Anschlagsau. W
ein großes Plakat in grellen Farben und Lettern leuchten, l
da kam neues Leben in ihn. Sein Gesicht bekam Farbe , 1ej.
Hände spielten nervös mit dem Stock, und ein leises Zittern g'

Verpflegung und Ausrüstung oes MiMoucnhecrcs: Feldbü-terci. (Mit Text.)

Sehenswürdigkeiten dieser ihm neuen Stadt anzusehen. — Es
war ein sonniger, schöner Tag . Die Luft so klar, blau und
durchsichtig, wie sie nur in den schöneir Tagen des Vorfrühlings
sein kann. Ein ganz lauer Windhauch wehte ihm entgegen und

drirch seinen Körper. Zagend trat er an die Säule heran u cCjte
das Plakat . Es war der Zettel des Hoftheaters , der da-' ^
Auftreten der weltberühmten Künstlerin Maria Laboudo 1
digte ; sie sollte die Marguerite in der „Kameliendame H
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'l,c  der schweren englischen Batterien , den Engländern bei Maubeuge abgenommcn

brenirenden Augen las er Ivieder und wieder die Worte,
.ganzen Inhalt des Zettels , von Anfang bis zu Ende, — und
wtte er icbon vor einem halben Dutzend anderer Anschlag-

Sie waren Nachbarskinder. Bon frühester
Jugend sind sie zusammen gewesen. Und als
Ue beide dann ihre Eltern verloren, da wurden
ae erst recht befreundet, denn nun hatten sie ja
niemand auf der Welt, der sich um sie kümmerte.
Co wuchsen sie zusammen auf, zwei gute Freun¬
de, zwei treue Kameraden. Sie teilten ihre Lei¬
den und Freuden , der eine half dem andern red¬
lich. Unb als aus der kleinen Marie eine blühend
schöne Jungfrau und aus dem unbeholfenen Hans
ein stattlicher Jüngling geworden war , da kam,

e er schon vor einem halben
gestanden, und so, genau

g«tte er dies gleiche Plakat an
^ anderen Säulen , mit dersel-
,Erregung, mit derselben Gier
ie,t  von Anfang bis zu Ende.

nnn ging er wieder langsam
.et. — Ein Blumenmädchen,
Hwische Veilchen anbot , trat
Ken tgegeu.

Vf,,e it Augenblick stutzte er und
>-e in den Blumenkorb des
^-/ens, — und er dachte: Veil-
[jt. Das waren ja auch ihre
."Ngsblumen! — Dann kaufte

Le,iT Mädchen einen großen
M ab und ging weiter.

i,}  riecht an den Veilchen. Mit
Ätzern Behagen fangt er beit
^ süßen Duft ein, und plötz-
rOMmt wieder die wehmütige
,̂ Aung über ihn, — diesmal

io mächtig unk.er mächtig und zwingend,
förmlich einen Abscheu Prinz Ernst znr Lippe,

Leutnant beim Feldartillerie -Regimeut von
Scharnhorst. (Mir Text.)

was da kommen
mußte — eines
Tages lag sie in

seinen Armen
und hörte seine

schüchternen
Liebesworte und
fühlte seinen er¬
sten, heißen Kuß.

O, dieses süße
Glück der keuschen
jungen Liebe, die
nicht fragt und
nicht wägt , die
nur geben will,
um liebend wie¬
der zu empfang¬
en ! So durchleb¬
ten auch sie all
die tausend Won¬
nen und Qualen,
die wahre Liebe
schafft.

Dann aber er¬
wachte in ihr die

Papst Benedikt XV., Kardinal dclla Chiesa.
(Mit Text.)

z'Wet vor dem ganzen Leben
Leiben , das ihn umbrandet,
;(jp hch angeekelt fühlt davon und nun mit schnellen Schritten

ht und Ruhe und Vergessenheit sucht in den stillen Wegen
des nahen Parkst — Auf eine
lauschige Bank läßt er iick nieder,
und träumend ir¬
ren die Augen ins
Weite. Langsam
sinkt die Dämme¬
rung hernieder, —
weit hinten am
Horizont pracht¬
volle Farben , eine
ganze Schattierung
vom hellsten Gelb
bis zum dunkelsten
Braun -Bioletther-
vorzaubernd , und
Ruhe, wundermil¬
de Ruhe ringsum.
Ach, wie ihm das
wohltut . — Sein
Blick fliegt weiter,
hinaus über den
Horizont , sehnend
und suchend, — er
sucht sie , um de¬
rentwillen er heut

sie, die

Künstlernatur. Was lange geschlummert hatte , das wurde, plötz¬
lich wach und drängte hervor mit Allgewalt, mit genialer Kraft.
Zu eng wurden ihr die kleinlichen Verhältnisse der Heimat , zu.
leidenschaftlich pulste ihr Blut . Hinaus mußte sie! Hinaus in bie'
Welt ! Um das zu werden, wonach ihre Phantasie schmachtete.
Und nichts mehr ' hielt sie zurück in dem kleinen Ort , in dem.
ibre Künstlerseele ru verkommen drnbte.

«iktor Tankt,
'S,CÖM von KraSnik. (Mit Text.)

lUh entschwundenes Glück,
uiid die er immer und ewig lieben wird,

^eilchenduft ! Das war 's. Das hat die Er-
t(n £ 011 sie so mächtig geweckt, dpnn Veilchen

auch ihre Lieblingsblumen. - — Ein gepanzertes französisches Flugzeug. (Mit Text.)
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Also ließ er sie ziehen, hinaus in die Welt, ^ort, weit fort.
Er blieb aber daheim und begann zu arbeiten, denn auch in ihm
lohte nun die Sehnsucht auf, nach Größe, nach Ruhm, auch er
wollte etwas werden, um dereinst ebenbürtig an ihrer Seite zu
stehen. So arbeitete er weiter, Tag um Tag , treu und gewissen¬
haft mit der Zähigkeit des deutschen Gelehrten. Überallhin
aber verfolgte er ihre Schritte.

Und so sah er, wie sie vorwärts kam, wie sie langsam von
Stufe zu Stufe emporklonnn auf dem so dornenvollen Pfade
des Ruhmes : er sah, wie sie eine Künstlerin wurde, und sah,
wie alle Wissenden der Kunst ihr huldigten, wie man ihr Lob
und Ehren in schier überschwenglicherFülle zu Füßen legte, —
mit brennenden , fast eifersüchtigen Augen sah er das.

Drum, ging er mit verdoppeltem, mit verdreifachtem Eifer an
seine Arbeit, denn jetzt erfaßte ihn eine wahnsinnige Angst, daß
sie ihn überholen könnte, daß er klein und unbedeutend neben ihr
stehen müßte , ja, daß er sie vielleicht gar verlieren könnte; und
deshalb arbeitete er rrfU übermenschlicher Kraft, Tag um Tag,
oft auch die halben Nächte hindurch, um sich herauszuarbeiten
aus dem Nichts der großen Menge, um gleich ihr etwas Großes,
Berühmtes zu werden.

So erstieg sie spielend den höchsten Gipfel der Kunst, —
strahlend prangte ihr Name in der ganzen gebildeten Welt, —
während er noch immer der fleißige Arbeiter war , den niemand
kannte, als seine nächste Umgebung.

Und da, eines Tages erkannte er, daß er nie und nimmer
emporkommen würde, daß ihm das Letzte, das Größte fehlte,
das, was den Künstler erst machte, der geniale Funke. — Sie
war die gottbegnadete große Künstlerin, er war nur ein begabter,
fleißiger Arbeiter, ein Sklave, der sich verausgabte im Fron¬
dienste des Lebens.

Und von dem Augenblickean, da er dies erkannte, tat sich
zwischen ihn) und ihr eine Kluft auf, gähnend tief und unüber¬
brückbar groß, — er Hatte sie, sein Liebstes, sein Teuerstes ver¬
loren, für immer verloren.

Schwach und kraftlos sank er zusammen , denn nun hatte
weder das Leben noch seine Arbeit mehr einen Reiz für ihn.

Jetzt hatte er das klare Bewußtsein, daß er nichts sei, daß
er aufblicken müsse zu ihr, die in: Sonnenlichte des Ruhmes
hoch über ihm stand, — und das, das trennte sie nun . Zwar
wußte er, daß sie ihn trotz alledem noch immer liebte, aber er
hatte die Empfindung , als liebte sie ihn nur aus Mitleid noch;
— er fühlte sich so winzig klein im Vergleich zu ihr, daß er nicht
mehr wagte, sie sein zu nennen , — er fühlte, daß sie die Stärkere
war, zu der er bewundernd nur aufblicken, der er aber von Liebe
nicht mehr sprechen dürfe.

Und das schrieb er ihr dann eines Tages . Mit klugen, wohl¬
überlegten Worten schrieb er es ihr. Das Herz brach ihm darüber.
Aber er gab sie frei.

Und dann floh er, fort, weit fort, in die Welt hinaus , so daß
sie ihn nicht wieder finden konnte.* *

O, dieser süße Veilchenduft! Er war es, der all das längst
Begrabene noch einmal in ihm aufgeweckt hatte.

Jetzt schlägt eine. Uhr. Es ist Zeit , ins Theater zu gehen.
Langsam geht er weiter.
Er weiß, daß er heute abend Todesqualen ausstehen wird,

dennoch aber geht er hin. Einmal will er sie im Glanz ihres
Ruhmes sehen und bewundern — acht Stunden lang ist er des¬
halb gefahren —, und dann , dann wird er zurückgehen in sein
kleines Nest, in den: niemand weiß, wie nah er einst dieser großen
Künstlerin gestanden hat, dann wird er weiter sein schweres
Tagewerk tun und an der schönen einzigen Erinnerung zehren,
bis man ihn eines Tages unter den grünen Rasen betten wird.

Eine Viertelstunde später sitzt er im Theater , ganz versteckt in
einer dunklen Ecke, von wo aus er alles gut übersehen kann.

Sein Herz pocht zum Zerspringen, seine Pulse jagen, ein
Zittern geht durch seinen Körper.

Jetzt , jetzt tritt sie auf.
Ein brausender Jubel empfängt sie, Hunderte von Gläsern

richten sich auf sie - - atemlose Stille ringsum.
Und nun spielt sie, spielt diese arme, bemitleidenswerte Mar-

guerite Gautier , spielt sie mit so hinreißender Größe, mit so
glühenden Farben , mit so echter Leidenschaft, daß jeder Zu¬
schauer in Bann geschlagen ist und ein brausender Jubel losbricht,
als der Vorhang fällt.

Atemlos, wie betäubt , sitzt er da. Er hört nicht, was um
ihn her vorgeht, er sieht auch nichts, — sie, immer nur sie ist
es, die noch vor seinen Augen dasteht.

Das , däs also war sie! So sah sie jetzt aus ! So verstand
sie zu spielen ! Plötzlich aber drängte eine Frage sich in ihm auf:
Woher hatte sie diese Töne ? Woher kannte sie das Leben, dies

Leben, das sie da oben so wahrheitsgetreu wiedergab, —
kannte sie es so genau ? ! Ein neues Zittern ergreift ihn, L . !
neuer Schauer. Er wagt cs nicht, den Gedanken auszude»̂ J1

So sitzt er und staunt, von Akt zu Akt, und immer brennen"' > !
immer quälender drängt sich ihn: dieselbe Frage auf : 2W <
weiß sie dies alles ? '

Da, im letzten Akt, da füllt es ihm ganz plötzlich wie Schubst̂
von den Augen, ein Taumel macht ihn erbeben, — o
o Gott ! Ist es .denn möglich? Ist es denn nur möglich,
sie alles das erlebt hat , was sie dH so ergreifend wiedergibt' i<"

Das Stück ist aus . Der Vorhang fällt. Tosender Jubel br»
durch das Haus. Wieder und immer wieder kommt sie vor" |jjGardine und dankt mit müdem, schmerzbewegten: Lächeliu _

Er aber starrt sie an, und seine Augen sind voll Tränen , }
Gesicht ist fahl, um seinen Mund zuckt ein bitteres Weh,
hatte er dies Wiedersehen sich nicht gedacht, so bei Gott nMJjUnd dam: läuft er binaus in die Nackt. Kr bört nickts^ "Und dann läuft er hinaus in die Nacht. Er hört nicht-- - j,
sieht nichts. Weiter, nur weiter ! Fort , nur weit fort ! . J iJ

Endlich sitzt er in dem Zuge, der ihn seiner Heimat ‘
zuführen soll, und dort , mutterseelenallein , dort sinkt cr fW'
lammen und weint und schluchzt und begräbt nun auch ' |0'
Letztes noch, seine Erinnerung an sie. -*•“

Die Verpflegung und Ausrüstung des
Millionenheeres

Von Major a. D. E.  Moraht -Ernst von Hammer.

§ !MitSAbbildungen.)n die Gewitterschwüle, die seit Jahr und Tag Europ^ j,^
die ganze Welt verfinsterte , in all die Sorgen , dir ^ ^

Gedanken an den kommenden Weltkrieg entsproßten, leuchtet^
mit einem Scheinwerfer ein treffliches Werk des deutschen
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stabs: „Heeresverpflegung" hinein. Was darin erzählt ^
wahre Heeresgeschichte. Er hat sie aber nicht getrieben, utzŝ ^
ihr Rezepte für künftiges Handeln zu gewinnen. Die wu ^
«•»TY-t -l* VAfS vf huVt +rtM t\ /aTC Va4 * / B .'1allzu häufig versagen im bunten Wechselspiel des Kriegs.
er läßt uns die Ereignisse geschichtlicher Epochen in: 6 $ ',,iU
Verhältnis sehen. Und da lernen wir zwei Leitsätze, die uns « ,
in diesen: Weltkrieg als Richtschnur dienen mögen : Jmnchr U,!t̂
fand sich ein Genie, das trotz aller schier unüberwindlichenyA ; .

S
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dernisse auch die Magenfrage des Heeres zu lösen verstand!
immer hatten die gleichen Ursachen die gleichen Wirkungen-, M *

Aus dem weiten Gebiet der Möglichkeiten, einem Mcnusty y
deutschen Heere i:h Kriege vorznbeugen, sollen hier nur diyyi,
sönlichen' und mechanischen Kriegsmittel herausgegriffen ' fj. ^
den, die eine Lebensmittelversorgung der Millionen vo>: ry *y
tern gewähren. Die Kriegsverwaltung verfügt in ihren ry,Fs:
danturen über ein geschultes Personal , das zwar noch n!" y k t
praktisch eine Schule des Kriegs durchmachte, aber doch 1llj <ij<5
voraufgegangenen letzten Friedensjahren in der Theorie ^
auf die kommenden Ereignisse vorberertete. Jedes Ar:m'U y )
hat seinen Feldintendanten mit einem Stabe an Räten und 11„I ^
beamten . Jede Division verfügt über eine Feldintendant "' „i-
Unterpersonal. Eine Reihe von Lokalbeamten, von:
meister bis zun: Depotaufseher , ist gut eingearbeitet für y
fang, Ankauf, Lagerung und Ausgabe der Vorräte an die 7™!!'^
Pen. In der Heimat leitet in: großen die Zentralstelle beim
vertretenden Kriegsministerium den Nachschub auf die •% ,$!' .
schauplätze, und deren Truppen selbst stehen in erfahrenen
meistern und neuerdings auch in den Verpflegungsoli>»^ 1'
sorgende Beiräte zur Hand. An mechanischen Mitteln,
pflegung den: Heere zuzuführen, fehlt es nicht. Die Feld' ' jjck
unmittelbar zur Gefechtsbagage der Truppen gehörig, y
ihnen warme Kost und Kaffee. Unendlich viel bequerm^ y,
zweckdienlicher ist diese fahrbare Truppenküche als der alte
kesselbetrieb aus den letzten siegreichen Feldzügen Deutsw^ ft'
Jetzt werden die Nahrungsmittel gründlich ausgenutzt 1' 0
quicken den müden Mann auf dem Marsche und nach y -J j# 1
rücken in Unterkunft oder Biwak. Damals empfing er es! „n:,
seine Handvoll Reis und sein Stück zähes, frisches F^ ^ itst's p
erschöpft von den Strapazen des Tages , es sich selbst zu ^ !>
Oft genug flog die Lieferung über den Zaun . Lieber )
schlafen als erst kochen! . gf# '

Die Feldküche ist auch in: französischen Heere eins
Ebenso verstehen unsere Verbündeten , die vsterre:chisch-chU:b J( ich
Heere, praktischen Vorteil daraus zu ziehen. Ich sah j.11/,,
ten großen Manövern , wie tadellos diese fahrbaren Kuw^ k̂K^
tionierten und wie den genügsamen Völkern der Doppot" ,Gil¬
das Essen mundete . Meister in: Kochen sind die VerPst* ,it"
offiziere des eidgenössischen Heeres : der „Herr Hubnrann
auch oft genug ein stattlicher Hotelier, der selbst gen
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ä. Qut schmeckt. Durch dieses mechanische Berpflegungsmikkel
j,!S">>rnt die Truppe bedeutend an operativer Unabhängigkeit, und
n,l>cLeistungen lasseil sich ohne Schaden erheblich heraufschrauben.
M ^ Feldküchen führen die „Lebensmittelwagen " die Materialien

: Sie vermitteln den Verkehr zwischen den Verpflegungs-
,ppl fNnen der Divisionen lnid den Feldmagazinen lind fahren

“l Entleerung sofort zurück zli neuem Empfang . Tie Ver-
d<Mngskolonnen wieder, aus Proviant - und Fuhrparkkolonnen

t)t? Atzend, füllen sich normalmäßig aus Etappenmagazinen und
aus Verpflegrings- und Haferzügen, die aus rückwärtigen

a ^Wegungszentren abgelassen werden.
, , eilt Bild von dem Massenverbrauch an Nahrungsmitteln
, sc' ^ l>en, die unmöglich aus dem besetzteil Landstrich allein ent-

^>Nen werden können, weil sonst die heimische Bevölkerung
m ! Hungersnot preisgegeben würde , sollen einige Zahlen ge¬
il" "cir werden. Der Tagesbedarf für eine Armee von 200090

> und 60000 Pferden der Verpflegungsstärke iviegt an Por-
liĉ 200000 Kilogramm, an Hartfutter für Pferde 414000 Kilo-

« ^ vr, zusammen 614000 Kilogramm, und enthalten zum Bei-
W ' das Fleisch von 400 Ochsen oder 3800 Hammeln und 15000

°8ramm Brot . Wir rechnen aber inr jetzigen Kriege nicht mit
">derttausendcn von hungrigen Mägen , sonderir mit Millionen.
^200000 Mann stellen nur eine mittelstarke Armee dar, davon
/ >ne ganze Anzahl marschieren lassen. Zur FortschaffUng be-
M jene 614 Tonnen nicht iveniger als 10 Fuhrparkkolonnen,
?jnd 480 Packwagen cder 100 leichte Armeelastzüge, bestehend
^Motorwagen rnit Anhängern.

Leiter muß noch der Feldbäckereierr gedacht werden. Jedes
t ?bekorps, auch in den nichtdeutschen Heeren, hat zivei Fcld-
'■,^eikolonnen . Die unseren führen 12 fahrbare Backöfen und

!|Ci in 12 Stunden 23000 Brotportionen zu 1,5 Kilogramm
M en' Mit diesen mechanischenMitteln läßt sich der Nach-
^ Meist rechtzeitig Herstellen und an Ort und Stelle bringen.
Zie man ein System von Einzelleistungen und Hilfsmitteln

tb tt- ^ enst der Heeresverpflegung stellt , um den Soldaten
^ckich leistungsfähig zu erhalten , so bedarf die Kriegführung

W sl? eines umfangreichen Apparates , damit der Kämpfer durch
.„Heiner Munition kampffähig bleibt. In den Schlachten des
?dschrlrischen Krieges wurden bis zu 400 Patronen für das

tti(s ,r ^"d 4M Schuß für das einzelne Geschütz verfeuert.
11, ^deutet eine enorme Steigerung des Feuers gegen 1870/71.

hatten wir einen Turchschnittsverbrauch von 56 Patro-
| dro Gewehr. Der Höchstverbrauch belief sich auf 200 Patrv-
i»sM einem Schlachttage. Ebenso stieg seitdem der Gebrauch

»ick!>>uÖdsten bei der Artillerie. Bei Wörth wurden im Durch-
ijpf^0' bei Sedan 37 und bei St . Privat 53 Schuß aus dem

i'lHt ei1 ^schütz der Feldartillerie verfeuert. Von der Näch¬
st"s, bn Munition hängt der operative Wert der Truppen ebenso-
7̂ *k, tt”-e uon  der regelmäßigen Feldverpflegung . Wir besitzen

Nachschub der Munition die Infanterie - und Artillerie-
\  Ponskolonnen jedes Armeekorps und die Munitionswagen

1J truppen selbst, die aus den Kolonnenwagen empfangen,
ix, letztere wieder aus den Munitionsdepots oder Munitions-

eist werden. Die Kolonnen legen in normalem Ver-
Tagemärsche bis 25 Kilometer zurück; die Truppen-

AU/Wnsfahrzeuge passen sich den Bewegungen der Truppen
an . “ *. . .1M%!• n an . Österreich-Ungarn transportierte die Munition für

,jjt<>, 'Mengewehrabteilungen und Gebirgsbatterien auch durch
-w ^ ^ re, die ich iu vorzüglicher Leistungskrastauf steileir Gebirgs-
gch
heiti

itfl' und wie sollen wir unser Obst im
Winter aufbewahren?

? 'nair die Wahl, so gebe man deur nach Norden geöffneten
ei» tz. Heller den Vorzug, da dieser der Wärme am wenigsten
;i>" % jst- Als Grundsatz halte man fest, Die Temperatur im
„ttt( ■̂ ^nrf keinen allzu großen Schwankungen unterworfen sein,
tck'
liS.^ Nschnittliche Temperatur soll st- , 5 Grad Celsius betragen.

ist es, wenn der Keller nicht allzu tief liegt, jeder-
V ? *durchlüftet Iverden kaiiil und auch eine geringe Feuchtig-
ßxĵ bandeir ist. Zu groß und auch nicht stehend dcrrf die Feuch-

sondern es muß stets eine gewisse Luftbewegungi»r "ven. s«a — ■ * - . .. Ä * da das Obst sonst zur Fäulnis ireigen würde. Hin-
,.ch^ und allzu trockene Räume , die schlecht durchlüftet werden

je> ' ungeeignet, da in diesen die Früchte zu leicht ivelken.
/ ' “ ~ ~ . .
it’c;

rhs mster̂ des Kellers sind durch Lüden abzuschließen, um das
Eindringen zu hindern.

ei?' ? Möglichkeit muß vermieden werden, eingemachte Sachen,
1 jel? rkchut usw., iu deurselben Raume aufzubewahren , da

ic leicht dazu neigt , alle möglichen Geschmacksrichtungen

anzunehmen. Da in den Decken und Wänden der geschlosseneir
Kellerräume gerne Schimmel- und Fäulnispilze sich ansiedeln,
so werden zweckmäßig vor Einbringung des Obstes die Wände
gekalkt und geweißt, auch schwefelt man die Räume vor dein
Gebrauch gut aus ^ Trotz sorgfältiger Säuberung des Kellers
und der Stellagen tritt häufig ein schnelles Verderben der Früchte
ein. Dies hat seinen Grund darin, daß die Früchte die schädlichen
Pilze schon von den Bäumen mitbringen . Die Sporen und
Samenkörner dieser Pilze finden in den verwundeten Stellen
der Früchte guten Nährboden und vermögen dieselben in kurzer
Zeit zu verderben. Man muß deshalb bestrebt fein, nur ge¬
sundes, gut entwickeltes Obst zur Einlagerung' zu bringen. Von
Zeit zu Zeit ist das Obst einer genauen Durchsicht zu unterziehen.
Alle, selbst ganz geringfügig beschädigte Früehte, sind sofort aus¬
zuscheiden, um weiterer Ansteckungsgefahrvorzubeugen.

Die Lagerung des Obstes geschieht zweckmäßig auf Hürden,
die längs der Kellerwände auf Gestellen ruhen . Die Früchte
werden reihenweise nebeneinander geordnet, und zwar die Birnen
mit dem Stiele nach oben, die Apfel mit dem Stiele nach unten.

Aber noch andere Gefahren drohen unserem sorgsam gehüteten
Winterobst. Sobald die Feldfrüchte eingeheimst und die kerlte
Jahreszeit beginnt , stellt sich ein ungebetener Gast ein. Die
Feldmäuse lassen sich in unseren Wohnungen häuslich nieder, und
wehe dem Obstlager, dessen sie habhaft werden können. Sie
begnügen sich nicht mit einer Frucht zur Stilluirg des Hungers,
sondern sie benagen einen Apfel nach dem anderen, hoffend, immer
noch etwas Besseres zu finden. Diesen Räubern muß unbedingt
das Handwerk gelegt iverden, will inan nicht seinen ganzen Obst¬
vorrat preisgeben. Außer Auf stellen von Fallen suche man haupt¬
sächlich die Obsthürden ihnen unzugänglich zu machen. Dies
geschieht am besten dadurch, daß man die Füße der Gestelle in
25—30 cm hohe glatte Blechbüchsenstellt, wodurch den Mäusen
das Erklettern erschwert wird. Auch stellt man die Füße der
Gestelle in flachere/breite Gefäße und füllt diese mit Wasser.

Hat nun jemand keinen geeigneten Raum zum Aufbewahren
seines Obstes, so nehme er saubere Kisten oder Fässer, bohre
einige Luftlöcher in Boden und Deckel, packe die Früchte hinein
und stelle sie auf den Boden. Bei Eintritt kälteren Wetters
sichert man das Obst durch Überdecken von Tüchern usw.

C. F u sch.

Fürs Haus
Die Behandlung des Schuhwerks.

Ein eleganter Schuh erhöht die Gesamtwirkung der Toilette, ja ec
ist beinahe das Tüpfelchen auf dem I , denn eine plumpe Chaussure ver¬
dirbt den Eindruck selbst des schönsten Kleides. Die Eleganz des Schuh¬
werks, seine Haltbarkeit in bezug auf Form und Material ist nicht allein
abhängig, von der Güte der Ausführung , sondern gleicherweise von der
Pflege, die man den: Stiefel angedeihen läßt. Je raffinierter der Schuh¬
künstler in der Verwendung der Farben und des Materials vorgeht, je
schwieriger wird die Aufgabe, die zierliche Fußbekleidung im vollen Glanz
ihrer Schönheit zu erhalten. Da ist zunächst das unumstößliche Grundgesetz:
jeder Schuh muß nach deur
Tragen auf den Leisten.
Es gibt Holz- und Metall¬
leisten, feste, nach dem Fuß
gearbeitete , verstellbare

und federnde, die für jeden
Stiefel passen. — Ist der
Schuh einmal gründlich
durchnäßt, so darf er nicht
gleich auf den Bügel kom¬
men. Man stopfe ihn zu¬
nächst mit Zeitungspapier
aus, das die Feuchtigkeit
anzieht , lege ihn seitlich,
so daß der Luft Zutritt
zur Sohle gewährt wird,
und lasse ihn so trocknen.
Ein schnelles Trocknen am
offenen Feuer verdirbt den
Schuh vollständig. Eine
weitere Schwierigkeit ist

das Aufbewahren des
Schuhwerks. Meist bringt
nran seine Stiefel im Waschtisch unter , ohne zu bedenken, daß die durch¬
schlagende Feuchtigkeit schädlich für das Leder ist, oder man stellt sie in
den Kleiderschrank, >vo sie achtlos hin und her geschoben, immer im Wege
stehen und durch Stoßen und Zerren verdorben iverden. Unser Bild zeigt
ein zierliches Möbel, das diesem Übelstande abhilft und dem Schuhwerk
ein ruhevolles, zuträgliches Asyl verschafft. Die Stiefel stehen nur mit
Absatz und Spitze auf den schmalen Holzleisten, die Luft kann ungehindert
an die Sohle gelangen und oben und unten im Schrank ist reichlich Platz
zur Unterbringung des Reinigungsnraterials, das bei einer Auswahl mo¬
derner Schuhe, ivie man sic heutzutage besitzt, zu einer kleinen Schuh-
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apotheke anwächst. Auch Schuhe verlangen als Kinder ihrer Zeit eine
individuelle Behandlung. Der Seidenschuh darf nur zart mit einem
weichen Läppchen abgestaubt werden , das sämische Leder verlangt die
Bürste, Lackleder eine Prise Schuhcreme, die Stofsgamasche Benzin und
der weiße Lederschuh den Putzgummi. Für farbige Leinenschuhe gibt eS
den Putzstein in allen Schattierungen, und ^nanchmal hilft ein energisches
Seifenbad hartnäckigen Flecken den Garaus machen. Die Sohle muß frei¬
lich dabei von aller Nässe freigehalten werden. Weiche, waschbare Polier¬
tücher zum Aufträgen und Nachreiben sind selbstverständliche Voraussetzung.
Gepflegtes Schuhwerk wird bei verlängerter Haltbarkeit die Mühe der sorg¬
fältigen Behandlung durch tadelloses Aussehen belohnen. F . Sp.

£ 7 Gemeinnütziges

Unsere Bilder ): :(
Prinz Ernst zur Lippe, Leutnant beim F-eldartilleris-Regiment von

Scharnhorst, fiel am 28. August auf dem Feld der Ehre. Er ist ein Vetter
des regierenden Fürsten und wurde 1892
als zweiter Sohn des Prinzen Rudolf zur
Lippe geboren. Mit seinem Tode beklagt
das lippesche Fürstenhaus den Verlust des
dritten Prinzen während dieses Feldzuges.

General Wiktor Dank!, der Sieger von
Krasnik. Die dreitägige Schlacht bei Kras-
nik war der erste große Erfolg der österrei¬
chischen Armee gegenüber den Russen, der
zweifellos auf die Haltung der Balkanstaa¬
ten einen entscheidendenEinfluß ausüben
wird. Die Nachricht vom Siege bei Krasnik
wurde in Österreich-Ungarn und Deutsch¬
land mit Begeisterung ausgenommen.

Der neue Papst Benedikt XV., Kar¬
dinal della Chiesa, lvar bisher Erzbischof
von Bologna. Er entstammt einem alten
lombardischen Adelsgeschlechte und wurde
am 31. November 1854 in Regli in Ligu¬
rien geboren. Seine Laufbahn führte ihn
in den politischen Dienst der Kirche, er
wurde Staatssekretär des Heiligen Stuh¬
les , dann 1908 Erzbischof von Bologna.
Er gilt als eine hochgebildete, weitblickende
Persönlichkeitvon bedeutendem diplomali-
schem Geschick. Er bekundete für Wissen¬
schaft und Literatur stets lebhaftes Inte¬
resse und ist nicht nur der Abstammung,
auch der Gesinnung nach Aristokrat.

Ein gepanzertes französisches Flug¬
zeug, ausgerüstet mit einem Geschütz zur
Vernichtung gegnerischer Flugzeuge und zur
Jagd auf Luftschiffe. Mit diesem Flug¬
zeuge wurden kurz vor dem Ansbruche
des Krieges in Villacoublay bei Paris
Versuche gemacht. Von Erfolgen dieser
Panzerflugzeuge hat man aber bisher
ebensowenig gehört , als von der Flieger--
invasion, durch die am ersten Kriegstag die Rheinbrücken und die Haupt¬
bahnhöfe auf der deutschen Aufmarschlinie zerstört werden sollten.

und rauhe Abendwinde wechseln einander ab.

Gesundheitspflegein, Oktober. Der Monat Oktober bringt die«<$
Herbstwitterung. Kühle Nächte, schöne, herrliche Tage, naßkalte ^

'Da gilt es in gesund?..
licher Beziehung besonders vorsichtig zu sein. Die Kleidung muß stet--
Witterung angepaßt sein. Solange es schön warm ist, kann man »

rsP. n 'tstyv 'filYÄT rrllm J .noch mit leichter Kleidung auskommen; sobald es aber kühl wird, muß
Unterkleidunganziehen. Diejenigen, welche schon früh hinaus müssen̂
spät hcimkehren, werden auch an schönen Tagen die Unterkleidung nicht>>
behren können, da es frühmorgens und abends immer sehr kühl ist.
dings ordentlich abgehärtete Menschen haben Unterkleidungweniger
weil ihr Körper widerstandsfähiger ist. Um sich in der Ubergangszelt
sund zu erhalten, ist es notwendig, dafür zu sorgen, daß der StoffwjT
immer regelmäßig vonstatten geht. Wer keine genügende BeschäMsi™1 Al
in Feld und Garten hat, muß die schönen Tage durch Fußwander»»si

ausnutzen. Wer an unfreundlichen
im Zimmer bleiben ivill und muß, der[ f
sich hier die nötige Bewegung versch»si,vv-v J iv- uvuyi . ,-v.' v »V’VVin ny .,J]J
Besonders Kinder sollen nie müßig
sitzen, sondern körperliche Übungen * w
Hanteln usw. pflegen. Zur Verweis
von Erkältungen muß ans das Sch»A
große Sorgfalt gelegt werden. Durchs
ges Schnhwerk darf mm, in der kalte»
reszeit niemals tragen ; denn nasse
sind häufig die Ursache schwerwiegenderes
kältungskrankheiten. Wenn es kühlerH
muß natürlich auch der Ofen wieder '»j
sprnch genommen werden. Da erfahr»
mäßig auch schon an schönen Tage» ,,!'
Wohnungen unter der Einwirkung J
te» Nächte sehr kühl sind, empfiehlt WL|>
baldige Heizen. Namentlich für die ^
lente, die sich den ganzen Tag über >» ^
warmen Lust anfhalten, ist das Heiö»si ji
Wohnung in diesen Tagen rätlich, fhc .s
sich sonst darin abends leicht erkälten>»» ^
Beim Heizen ist aber wieder Vorsuhhsjzl
boten. Niemals darf ein Zimmer üdeh sii
werden. Stets ist darauf zu achten, »„W
Temperatur 15 bis 17 Grad Celsius
Gewarnt muß auch davor werden, de»^ ^

früh zu schließen. Wo sich noch eineĤ i. utt)z» fr
klappe befindet , muß sie entfernt tl^
Bekanntlich hat die leidige Ofenklapp»sich»
oft Kohlengasvergiftungen hervorgc»
Diese können aber auch erfolgen, tve»»^r

Gesichtspunkte.
Die kleine Trude : ..Mama , Onkel Rechtsanwalt sprach gestern

immer von Gesichtspunkten, meinte er da TanteS Sommersprossen ?"

Ofen keinen genügenden Zug
schadhaft sind-. Eine Prüfung der
Sachverständige ist daher geboten. ^ gi

Rotklee verträgt im Winter
eine Kopfdüngung ; auch das Amt

I8 L Allerlei 3E W
Schlaue Replik. „Was muß ich sehen, Herr Wurzer, Sie hier beim

Frühschoppen? Kürzlich behaupteten. Sie doch, tagsüber käme kein Tropfen
Bier über Ihre Lippen." — „Trinken Sie vielleicht das Bier tropfenweise?"

Überraschung. Ein Vater sagte seiner Tochter, wenn sie kochen lerne,
werde er ihr eine Überraschung bereiten. Sie erlernte die edle Kunst und
er überraschte sie, indenr er die Köchin entließ. '

Wie immer. „War der Herr Professor auch bei der Hochzeit seiner
Tochter so sehr vergeßlich?" — „Mehr natürlich denn je; denn nur so konnte
es ihm passieren, daß er bei der Tafel seinem Schwiegersohnin längerer
Rede herzlich dafür dankte, daß er sich zu dem Feste aus seinem entfernt
gelegenen Wohnort herbemüht habe." ' • ■• '•

Knnstkerneid. In Italien und Frankreich ivaren zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts zwei Komponisten, Paisiello und/Zingarelli , sehr beliebt.
Als jedoch Rossinis Opern immer größeren Anklang fanden, stand man den
Kompositionen der erstgenannten Künstler bald interesselos gegenüber.
Zingarelli, als Direktor.des Konservatoriums für Musik in Neapel, unter¬
sagte aus Neid seinen Schülern bei schwerer Strafe das Studium Rossinischer
Partituren . Wer bei diesem.Studium betroffen' nT_ fwurde, durste das Kon¬
servatorium nicht mehr besuchem Nur durch seinen'königlichen Befehl
konnte Zingarelli schließlich dazu gebracht werden,, dieses Verbot aufzu¬
heben. — Da traf eines Tages Zingarelli mit Rossini zusammen. Rossini
kannte die Abneigung Zingarellis gegen seine Opernwerke. Zingarelli
wurde von einem seiner Schüler begleitet und versuchte, Rossini dadurch
zu demütigen , daß er dem Meister seinen Schüler mit den Worten vor¬
stellte: „Sehen Sie , lieber Rossini, dieser junge Mann ist auch ein Nach¬
ahmer Ihrer Musik. Wollen Sie ihm nicht einmal ins Gewissen reden,
daß er das unterläßt ?" — Rossini sah seinen eifersüchtigen Kollegen lächelnd
an und sagte zu ihm mit vergnügter Miene : „Sie verlangen von mir Un¬
nötiges, verehrter Direktor. Ich meine, Sie besorgen das bereits so gründ¬
lich, daß für mich nichts mehr zu sagen übrig,bleibt." A. M.

von Asche oder Gips ist anzuraten. ,,
Durchdringende Gerüche im Krankenzimmer. StarkriechendeEl»

Seifen , sehr intensiv duftende Blumen, Reste von Speisen, gebrauch
schirre, sollen ans einem Krankenzimmer sofort entfernt werden.

Logogriph.
Mit o als Instrument
Mail bei Musik mich kennt.
Mit e werd' ich genannt
Als Stadt im deutschen Land.

Heinrich Vogt.

Palindrom.
Werd ' ich von vorn gelesen,
Nenn' ich ein Gotterwesen.
Ich bin, nimm mich von "hinten,
Als alte Stadt zu finden.

' Julius Falck.

Auflösung.
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